
        
            
                
            
        

     
   
   Die Master ihres Herzens
 
    
 
    
 
   Megan Philips ist eine Frau, die etwas Unerreichbares liebt: ihre Nachbarn, Jack und Quinn, zwei Männer, die einander völlig ergeben sind. Weil sie die beiden nicht haben kann, verbringt sie ihre Zeit im Club Esoteria bei dem Versuch, einen Mann zu finden, der in Sachen Liebe die Kontrolle übernimmt. 
 
    
 
   Jack und Quinn sind ein Paar, aber sie sind auf der Suche nach einer Frau, die ihre Familie ergänzen soll. Beide wissen, dass Megan diese Frau ist, aber sie haben keine Ahnung, wie sie das Thema zur Sprache bringen sollen. 
 
    
 
   Als Megan während einer Szene verletzt wird, enthüllen Jack und Quinn die Wahrheit über ihre Beziehung und stellen einige Regeln auf: Wenn sie sich irgendjemandem unterwirft, dann ihnen. Auch wenn sie nur wenig über BDSM und Megans Bedürfnisse als Sub wissen, lieben sie sie und wollen nur das Beste für sie. Können sie ihr geben, was sie braucht? Und können sie ihre Frau beschützen, wenn der Dom, der Megan verletzt hat, Ärger macht?
 
    
 
    
 
   Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt, BDSM-Elementen und einer M/M/F-Beziehung. Die einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich jedoch, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen. 
 
    
 
   Länge: rund 28.000 Wörter 
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Kapitel 1
 
    
 
    
 
    
 
   Worauf zum Teufel habe ich mich da eingelassen? fragte Megan Phillips sich, als sie an den Fesseln um ihre Taille und Knie zog, die sie an die Strip-Stange banden. Ihre Arme waren hoch über ihren Kopf gestreckt und mit Handschellen an einer Kette befestigt. Sie wusste aus Erfahrung, dass ihre helle Haut blaue Flecken von den Seilen zeigen würde, sowie von der Peitsche, dem Paddel, der Gerte und dem Flogger, die der Dom benutzt hatte, was sie für die nächsten paar Tage an ihre Fehlentscheidungen an diesem Abend erinnern würde.
 
    Er hörte nach den zehn Schlägen, die sie vorher vereinbart hatten, nicht auf, was Megan aus ihren Gedanken riss. Schmerz war ein Element dieses Lifestyles, auf das sie normalerweise ganz gut verzichten konnte, aber heute Abend hatte sie gehofft, die körperlichen Schmerzen würden helfen, dem emotionalen Schmerz entgegenzuwirken. Schade, dass es nicht funktionierte.
 
   Nach zwei weiteren Schlägen tat sie etwas, das sie noch nie zuvor im Club Esoteria getan hatte. „Rot“, sagte sie mit zusammengebissenen Zähnen.
 
   Das Feuer, das in ihrem unteren Rücken, Hintern und Oberschenkeln tobte, würde für eine Weile bleiben, aber sie wusste bereits, dass sie in den Club zurückkehren würde. Sie war eine devote Frau auf der Jagd nach jemandem, von dem sie allmählich zu glauben begann, dass er gar nicht existierte. Ein Master, der liebend gerne die Kontrolle übernehmen würde, aber nicht auf extreme Schmerzen oder Demütigung aus war. Sie wusste von zwei solchen Männern, verstand aber auch, dass die beiden für sie unerreichbar waren.
 
   Der Dom von außerhalb, mit dem sie sich auf die Szene eingelassen hatte, hielt nicht einmal inne mit seinen Peitschenhieben, obwohl sie das Safeword des Clubs benutzt hatte. Tatsächlich steigerte er sowohl das Tempo als auch die Intensität der Schläge. Es war, als ob er dachte, dass sie mehr wollte und nicht um die Beendigung der Szene bat.
 
   Nach zwei weiteren Schlägen, von denen einer Blut hervorquellen ließ, wandte sie den Kopf nach rechts um die Aufmerksamkeit eines der Aufseher zu erwecken.
 
   „Rot!“, rief sie lauter, in der Hoffnung, dass jemand einschreiten würde.
 
   Die Erregung, die Megan am Anfang ihrer Begegnung gefühlt hatte, als er beschrieben hatte, wie er sie fesseln und auspeitschen würde, bevor er sie schließlich fickte, zerstob wie Nebel an einem Flussufer in der Morgensonne. Anstelle des schwebenden Gefühls, das sie normalerweise verspürte, wenn sie tief in einer Szene war, empfand sie nur Schmerz.
 
   „Halt, bitte hör auf. Rot. Rot. Rot.“ Sie schrie auf, als sie heißes Blut über eine Arschbacke strömen fühlte. Ihr Rücken fühlte sich an wie weißglühendes Feuer, als die Peitsche noch härter und schneller auf sie traf.
 
   „Hey, sie ruft Rot. Du musst aufhören.“ Aus den Augenwinkeln sah Megan, dass Antony, der Sklave und Partner von einem der Besitzer des Esoteria, einschritt.
 
   „Rot. Rot. Rot!“, schrie sie weiter, obwohl ihre Stimme schwächer wurde. Sie fuhr fort, an ihren Fesseln zu zerren, blieb aber festgebunden, wo sie war.
 
   „Hau bloß ab. Kein Sub sagt mir, was ich tun soll“, knurrte der Dom Antony an.
 
   Megan hörte das Pfeifen der Peitsche, als sie durch die Luft schnitt, aber sie wurde nicht getroffen. Stattdessen schrie Antony vor Schmerz auf.
 
   „Rot. Rot. Rot.“ Ihre Schreie wurden schwächer, als sie darauf wartete, dass der Dom seine Aufmerksamkeit wieder auf sie richtete.
 
   Heiße Tränen liefen über ihr Gesicht und Blut tropfte ihr Bein hinab. Wann hatte sie begonnen zu weinen? Sie weinte nie. Für einen kurzen Moment, der sich anfühlte, als hätte sie ihren Körper verlassen, fragte sie sich, ob der Schmerz ihr ganzes Wesen übernommen hatte, oder ob etwas anderes die Tränen verursachte.
 
   „Was zum Teufel machst du da?“ Eine andere Stimme, tiefer und durchtränkt mit der Kraft, die einen dominanten Alpha-Mann ausmachte, kam dazu. „Sie hat Rot gesagt. Das bedeutet, dass alles aufhört.“ 
 
   Wenige Augenblicke später befreiten mehrere Paar Hände sie und trugen sie beinahe auf eine Holzbank, während andere den Mann an Ort und Stelle festhielten, als Jenna sich näherte. Aber nichts davon machte einen bleibenden Eindruck auf Megan. Es war, als würde sie einen Werbespot im Fernsehen verfolgen, den sie schon tausend Mal gesehen hatte.
 
   Alles, was sie wusste, war, dass ein großer, sanfter Mann sie festhielt, dessen Duft nach Kirsch-Pfeifentabak sie an ihren Großvater erinnerte.
 
   „Trink das.“ Der Mann hielt eine Flasche Wasser an ihre Lippen.
 
   Megan gehorchte automatisch und schluckte gierig. Das Dröhnen in ihren Ohren machte es unmöglich, die Worte zu verstehen, die er zu ihr murmelte, also gab sie den Versuch auf. Er hielt sie mühelos, als hätte er eine Menge Übung darin, Nachsorge bei dummen Frauen zu leisten, die in Schwierigkeiten geraten waren, weil sie versucht hatten, etwas so schwer zu Greifendes wie das Horn eines Einhorns zu finden. Er strich ihr die Haare aus dem Gesicht und rieb ihre Arme und Schultern, als wolle er sie beruhigen und ihr versichern, dass alles in Ordnung wäre.
 
   Aber sie wusste es besser. Nichts würde jemals wieder sein wie zuvor.
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
    „Wann hast du das letzte Mal mit Megan gesprochen?“ Quinn Harmon starrte aus dem Fenster, als er die restliche Milch aus seinem Lieblingsbecher goss, bevor er ihn in die Spüle stellte. Er drehte sich um und lehnte sich an die Theke um seinen Partner, Liebhaber und besten Freund anzuschauen. Wie immer, wenn sie zuhause waren, trug Jack Foster nur eine locker geschnittene Boxershorts. Diese war dunkelgrün und passte zu seinen Augen, als er vom Wäschefalten aufschaute.
 
    „Ist schon ein paar Tage her. Donnerstag, denke ich. Warum?“
 
    „Sie ist heute Morgen nicht zur Arbeit gegangen.“ Quinn sah wieder aus dem Fenster zu dem gelb-weißen Gästehaus, das sie Megan vermietet hatten. Der Bungalow stand am anderen Ende der langen Rasenfläche. Er war eigentlich auf die nächste Straße ausgerichtet, obwohl er noch ein Teil des Anwesens war, das Jack von seiner Großmutter geerbt hatte. „Und sie hat gestern Abend den Müll nicht rausgestellt.“
 
    Jack sah auf die Uhr am Herd. „Vielleicht ist sie nur spät dran?“
 
    Quinn verdrehte die Augen und wandte sich um. „Hast du schon einmal mitbekommen, dass Megan Phillips für irgendetwas zu spät dran war?“
 
    „Scheiße, etwas stimmt da nicht. Willst du hingehen oder soll ich?“
 
    „Ich werde gehen. Ich bin angekleidet, und du musst das da noch fertig machen.“ Quinn hatte noch immer seine beige-braune Sheriff-Uniform an. Er klopfte seine Taschen ab um sich zu vergewissern, dass er sein Handy und seine Schlüssel noch an sich hatte. Auf dem Weg durch die Hintertür nahm er den Ring mit dem einzelnen Schlüssel, der am Schlüsselbrett hing. Megan hatte ihn ihnen vor sechs Monaten gegeben, nachdem sie sich zum dritten Mal innerhalb von ebenso vielen Tagen ausgesperrt hatte.
 
    „Warte mal, ich komme mit dir“, sagte Jack und nahm rasch ein Paar Shorts und ein schwarzes Foster’s Place T-Shirt von dem Stapel mit sauberer Kleidung.
 
    Quinn wartete nicht, aber Jack holte ihn ein, bevor er über die hintere Veranda gegangen war. Eins musste man Jack lassen, er konnte sich schneller an- und ausziehen als jeder andere Mensch, den er kannte. Er war sich nicht sicher, ob es an der allgemeinen Abneigung lag, die der Mann Kleidung gegenüber hatte, oder weil er alles schnell machte, außer wenn es um Sex ging. Dann konnte er sich so langsam bewegen, dass Quinns Zähne schmerzten, wenn er endlich kam.
 
   „Das Gras muss gemäht werden“, bemerkte Jack, als sie über den Rasen marschierten. Obwohl er zehn Zentimeter kleiner und gut zwanzig Pfund leichter war, hielt er leicht Schritt aufgrund der langen, muskulösen Beine, die Quinn so gerne um seinen Rücken geschlungen hatte. 
 
   „Ich werde mähen, wenn du dafür Unkraut jätest.“
 
   „Denkst du, wenn wir bei ihr auch mähen, wird Megan wieder Cookies für uns machen? Die letzten, die sie gebacken hat, waren unglaublich gut.“
 
   Quinn zuckte mit den Schultern. „Sehen wir erst mal, ob sie in Ordnung ist, bevor du sie um Cookies anbetteln gehst, okay? Außerdem weißt du doch, dass du nur zu erwähnen brauchst, dass du welche willst, und du wirst genug Kekse bekommen, um jedem Kunden, der nächste Woche ins Restaurant kommt, einen zu geben.“ 
 
    Als sie Megans Hintertür erreichten, klopfte Quinn dreimal laut genug, um in jeder Ecke des kleinen Bungalows gehört zu werden. Nur weil er nicht im Dienst war, bedeutete das nicht, dass er kein Cop mehr war. Nachdem er im Kopf bis zwanzig gezählt hatte, klopfte er wieder. Als sie immer noch nicht antwortete, griff er nach dem Türknauf und runzelte die Stirn, als der sich in seiner Hand drehte.
 
    „Oh, Scheiße“, murmelte Jack hinter ihm. „Megan lässt nie ihre Tür unverschlossen.“
 
    Sich heimlich wünschend, er hätte seinen Revolver mitgebracht, anstatt ihn am Ende seiner Schicht im Kofferraum seines SUV verstaut zu haben, schob Quinn die Tür auf. „Megan? Bist du zuhause, Süße?“, rief er, als er die Küche betrat.
 
    Mit einem Blick über die Schulter begegnete er den tief jadegrünen Augen des Mannes, den er seit dem Moment liebte, als sie sich vor acht Jahren kennengelernt hatten. „Bleib hier, während ich alles überprüfe.“
 
    Jack schob ihn durch die Tür und folgte ihm so dicht, dass ihre Kleidung sich berührte. „Ja klar. Als ob.“ 
 
    In der Küche angelangt, wuchs Quinns Sorge noch mehr. Es gab schmutziges Geschirr in der Spüle, einen Topf verkrustet mit etwas Käsigem auf dem Herd und mehrere offene Getränkedosen, die auf der Arbeitsfläche standen. Megan hinterließ die Küche nie in einem solchen Zustand. Die gröbste Unordnung, die er bei ihr je gesehen hatte, war sauberes Geschirr, das sie zum Abtropfen stehen gelassen hatte, als sie vor ein paar Monate die Grippe gehabt hatte.
 
    „Megan?“, rief Quinn, als er durch die Küche in das kombinierte Ess-/ Wohnzimmer vorausging. 
 
   Mehr leere Dosen und Teller, ein Haufen benutzter Taschentücher, eine Vielzahl von Notizblöcken und eine Handvoll Stifte überschwemmten den Kaffeetisch. Der schöne Quilt, den Megan selbst gemacht hatte, wie sie einmal schüchtern zugegeben hatte, lag zusammengeknüllt an einem Ende der Couch anstatt auf seinem gewohnten Platz über die Rückenlehne drapiert. 
 
    „Megan? Wir machen uns Sorgen. Wo zum Teufel bist du?“, bellte Jack so laut, dass die Nachbarn es hören konnten, als er den Flur entlang ging und seinen Kopf dabei in jedes Zimmer steckte.
 
    Ihr Arbeitszimmer war makellos, mit Ausnahme einiger Papierstapel, die auf dem Boden gegen eine Wand gestapelt waren. Ihr Computer war eingeschaltet und der Bildschirmschoner zeigte einen Welpen, der mit einem Ball spielte.
 
    In ihrem Schlafzimmer war das Bett nicht gemacht. Die Bettdecke war zurückgeworfen, als ob Megan einfach nur herausgekrochen wäre. Der Wäschekorb lief über. Ein weiterer Haufen von gebrauchten Taschentüchern türmte sich auf dem Nachtschränkchen.
 
    Ja, es war etwas Schlimmes passiert. Aber warum hatte sie ihnen nicht Bescheid gesagt? Schließlich wandte er sich zum Bad am Ende des Flurs. Das war der einzige Raum, dessen Tür geschlossen war.
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
    Nachdem sie sich zwei volle Tage lang in ihrem körperlichen und seelischen Elend gesuhlt hatte, setzte Megan schiere Willenskraft ein, um sich von der Couch zu hieven und unter eine heiße Dusche zu stellen. Als sie jemanden ihren Namen rufen hörte, drehte sie das Wasser ab. Dann griff sie nach dem Badetuch, das auf dem Schrank neben dem Waschbecken lag, doch plötzlich flog die Badezimmertür auf. Sie schrie auf, als sie versuchte, ihre Blöße zu bedecken. Panik machte sie ungeschickt und sie zappelte mehrere lange, Herz-zum-Stillstand-bringende Sekunden lang herum.
 
    „Megan!“ Jacks tiefe Stimme drang durch ihre Panik zu ihr. „Süße, bist du okay?“
 
    „Jack? Was zur Hölle machst du hier? Raus!“, schrie sie.
 
   Nur weil Jack schwul und ganz verliebt in seinen Partner war, bedeutete das nicht, dass sie von ihm nackt gesehen werden wollte. Schon gar nicht heute.
 
   Sobald das übergroße Handtuch sie von den Achseln bis zu den Knien bedeckte, steckte sie die Enden fest. „Geh und warte im Wohnzimmer. Ich werde rauskommen, sobald ich mich angezogen habe. Noch besser wäre es, du würdest nach Hause gehen, und ich werde dich später anrufen.“
 
    Als sie sich wieder umdrehte, fand sie ihn gegen eine Seite des Türrahmens gelehnt, die Arme verschränkt und die Beine an den Knöcheln gekreuzt, mit gerunzelter Stirn und ungewöhnlich ernst für einen Mann, der dachte, das Leben sei ein Witz. Wie üblich sah er aus, als wäre er gerade aus dem Bett gekrabbelt, was aber weder Männer noch Frauen davon abhalten würde, ihm hinterher zu sehen.
 
   Obwohl er seine dunkelblonden Haare kurz trug, um die Locken im Zaum zu halten, waren sie dennoch unkontrollierbar, wenn er sie nicht mit Styling-Produkten zähmte. Wenn Jack einen freien Tag hatte, zähmte er gar nichts. In diesem Moment war sein Kinn von zwei Tage alten Stoppeln bedeckt, obwohl sein Schnurrbart voll und dick war, was sie an mehrere ältere Filmschauspieler erinnerte, die für ihre Gesichtsbehaarung genauso bekannt waren wie für ihre schauspielerischen Fähigkeiten.
 
   Er war einen Meter achtzig groß, lang und schlank mit dem Körperbau eines Läufers. Darüber war sie immer erstaunt gewesen, da er nie Sport trieb und immer zu kochen oder etwas zu essen schien. Vielleicht machte ihn das zu so einem guten Koch und Restaurantbesitzer. Als sie den Blick senkte, war sie überrascht zu sehen, dass er keine Socken trug, was er immer tat.
 
   „Megan, was zum Teufel ist passiert? Wer hat dir das angetan?“
 
   „Jack, komm da raus“, befahl Quinn vom Flur aus.
 
    Jack runzelte die Stirn, bevor er aus dem Bad zurück in den Flur trat. „Aber Quinn, sie hat geweint. Und sie hat blaue Flecken.“
 
    „Sie hat geweint? Und blaue Flecken? Was hast du gemacht?“
 
    „Ich habe gar nichts gemacht.“
 
    Megan stieg aus der Wanne und versuchte, an Jack vorbei in ihr Schlafzimmer zu schlüpfen. Wenn sie sich lange genug in ihrem Zimmer versteckte, würden Jack und Quinn sich vielleicht langweilen und nach Hause gehen. Sie wollte sich nicht erklären müssen. Sie wollte auf ihre Couch zurückgehen, den Fernseher einschalten um alte Filme zu sehen und sich weiter selbst bemitleiden.
 
   Aber sie war nicht schnell genug. Just als sie die Tür schließen wollte, hielt eine große Hand sie fest und schob sie dann wieder auf. Megan musste aus dem Weg gehen um nicht zwischen der Tür und der Wand zerquetscht zu werden, als die beiden Männer sich ihren Weg in ihr Schlafzimmer bahnten.
 
    Megan wich durch das Schlafzimmer vor ihnen zurück. Wie war sie bloß in einen solchen Schlamassel geraten? Alles, was sie wollte, war allein zu sein um das Ende ihrer Erkundungen im Club Esoteria zu betrauern. Sie hatte gerade ihren Job verloren, was ihre Trauer noch steigerte und die Enttäuschungen eines ganzen Lebens mit sich brachte. Es fiel ihr schwer, sich nicht von dem schwarzen Loch der Depression einsaugen zu lassen.
 
   Jack sah besorgt aus, während Quinns Ausdruck steinern wurde, als er die blasse, elfenbeinfarbene Haut, die über dem Handtuch sichtbar war, untersuchte, während die beiden Männer sie durch den Raum verfolgten. Als sie mit dem Rücken gegen die Wand stieß, verharrte sie mit einem Keuchen, da ihr Körper sie daran erinnerte, dass ihre Kehrseite noch schlimmer aussah als die Vorderseite. Innerhalb von zwei Herzschlägen waren die beiden Männer bei ihr und umringten sie.
 
   Jack nahm ihre Hände in seine. Er verfolgte die Doppellinien lila und blauer Flecken, die ihren Arm direkt über dem Handgelenk überzogen. „Handschellen?“, fragte er und sah zu seinem Partner.
 
   Quinn nickte stumm, während die Muskeln in seinem Kiefer rhythmisch mahlten.
 
   Das Kinn auf die Brust gesenkt, sackte Megan gegen die Wand und ließ sich von dem Gewicht des Scheiterns überwältigen.
 
   Alles, was sie gewollt hatte, war sich für einen Abend zu entspannen. Sie hatte den Schrecken überwinden wollen, den sie bekommen hatte, weil sie ihren Job verloren hatte, und die Sorgen darum, wie sie von nun an überleben sollte. Anstatt einen Abend als glückliche Sub zu verbringen, wäre sie fast in der Notaufnahme gelandet. Zum Glück hatte sie den anwesenden Arzt sowie Taurus Green, den anderen Clubbesitzer, überzeugen können, dass sie in Ordnung sein würde. Jetzt musste sie nur noch diese beiden davon überzeugen.
 
   Das Problem war nur, dass es ihr in dem Jahr, seit sie das Gästehaus gemietet hatte, noch nie gelungen war, ihnen eine überzeugende Lüge aufzutischen. Diese Männer konnten sie so leicht lesen wie ein Neon-Schild in einer dunklen Nacht.
 
   Megan starrte durch den Spalt zwischen ihren Schultern auf den Kunstdruckseiner abstrakten Gemäldes auf der anderen Seite des Raums. Sie konnte die beiden Männer nicht ansehen, die ihr Leben so gut im Griff hatten. Die zwei hatten Erfolg und erfüllende Karrieren. Sie hatten einander, sowohl in guten Zeiten als auch in schlechten Zeiten. Sie lebten das Leben, das sie gewollt hätte, aber einfach nicht erreichen konnte.
 
    Sie hatte nicht mehr genug Kraft in sich um zu widerstehen, als Quinns raue Finger ihr Kinn umfassten. Er hob sanft ihren Kopf, bis sie gezwungen war, in seine dunklen, schokoladenbraunen Augen zu sehen.
 
    Wie sein Partner sah Quinn gut genug aus, um ein professionelles Model zu sein, wenn er das gewollt hätte. Ein paar Zentimeter größer und kräftiger gebaut, mit breiteren Schultern und dickeren Muskeln als Jack, war er genauso atemberaubend. Sein dunkelbraunes Haar war aus Bequemlichkeit kurz geschoren und er war glattrasiert. Obwohl er seine Uniform schon mehr als ein Dutzend Stunden lang getragen hatte, sah er noch frisch und ausgeruht aus. Wie schaffte er das nur?
 
   Da sie die Männer mit freiem Oberkörper im Garten arbeiten gesehen hatte, wusste sie, dass, während Jack eine glatte Brust besaß, Quinns von einem Dreieck aus dunklen Haaren bedeckt war. Sie fragte sich, ob die sich weich und seidig oder steif und struppig anfühlten, aber sie hatte bisher nicht gefragt, ob sie ihn anfassen dürfte, um es herauszufinden.
 
    „Wen müssen wir töten?“
 
    


 
   
  
 

Kapitel 2
 
    
 
    
 
    
 
   Das Grollen von Quinns rauer Bass-Stimme umgab sie wie eine Decke. Für einen Moment wünschte sie, diese beiden Männer würden sie mit einem Bruchteil von der Liebe ansehen, die sie zeigten, wenn sie einander anschauten. Sie hatte von ihnen geträumt, davon, ihre Frau zu sein, ihre Sub, aber sie wusste, dass das nie passieren würde.
 
   Seit Freitag hatte sie jedes Mal, wenn sie die Augen schloss, das Bild vor sich, wie sie vor den beiden kniete. Sie konnte nicht mehr in den Club Esoteria gehen, um dort Männer zu treffen, die vorübergehend ihr Bedürfnis, dominiert zu werden, stillten. Nicht, dass der Club sie nicht wieder willkommen heißen würde, aber sie wusste, dass die Schrecken dieses Freitagabends für immer in ihren Erinnerungen verbleiben würden. Sie mochte Schmerzen nicht, aber so lange ein Mann sie dominierte war ihr egal, was er mit ihr machte. Jedenfalls bis zu diesem Freitagabend. Jetzt war sie nicht sicher, ob sie in der Lage sein würde, sich wieder genug zu entspannen um jemandem zu gestatten, die Kontrolle zu übernehmen.
 
   Würde sie jemals wieder in der Lage sein, zu vertrauen?
 
   Die beiden Männer überraschten sie, indem sie ihr näherkamen, als hätten sie sich wortlos verabredet. Sie blieben nicht stehen, bis auf jeder Seite eine muskulöse Brust und ein Sixpack gegen ihre Arme und Schultern rieb. Megan versteifte sich, konnte aber nicht ausweichen. Sie konnte nirgendwo hin. Außerdem fühlte sich die Wärme der beiden Männer gut an.
 
   Megans Augen weiteten sich, als sie die vermischten Düfte von Schweiß und Seife und männlichen Pheromonen einatmete. Ihre Lust schnellte in die Höhe und ihre Brustwarzen wurden steif unter dem rauen Baumwoll-Badetuch. Ihre Säfte begannen zu fließen und benetzten ihre unteren Lippen.
 
   Wie konnte ihr Körper so auf jemanden reagieren, vor allem auf ein Paar homosexueller Männer, die einander treu ergeben waren? War sie sexuell wirklich so unterversorgt? Oder einfach nur verrückt?
 
   Während sie langsam ausatmete, zwang sie ihre Mundwinkel nach oben um ein, wie sie hoffte, passables Lächelns vorzutäuschen. Es fühlte sich unbeholfen an und sah wahrscheinlich lächerlich aus, aber sie musste die beiden überzeugen, weg zu gehen, damit sie sich wieder in ihrem Selbstmitleid suhlen konnte.
 
   „Niemand tötet irgendjemanden. Ich hatte nur ein paar anstrengende Tage. Kein Grund, dass ihr euch gleich Sorgen machen müsst.“ 
 
   Quinns Miene verdunkelte sich noch weiter, als er sich vorbeugte, bis er ihr direkt in die Augen sah. „Das ist totaler Schwachsinn.“
 
   Bevor sie widersprechen konnte, packte er den freien Rand ihres Handtuchs und zog daran.
 
   „Verdammte Scheiße“, murmelte Jack, als das Handtuch zu ihren Füßen landete und jeden Zentimeter von ihr neugierigen Blicken aussetzte.
 
    „Es ist nicht so schlimm, wie es aussieht“, sagte sie schwach.
 
    Keiner der beiden Männer reagierte. Quinns Kiefermuskeln zuckten, als er sie ein wenig fester anspannte. Jack trat einen halben Schritt zurück, damit er jeden Zentimeter von ihr sehen konnte. Sobald er ihre Zehen erreicht hatte, drehte er sie um, so dass sie die Wand anschaute.
 
    „Verdammter Hurensohn“, fluchte Quinn mit zusammengebissenen Zähnen.
 
   Megan wusste, dass die Männer Vielzahl der Peitschenstriemen sahen, die ihren Rücken von den Schultern bis zu den Knien überzogen. Außer den wenigen, die die Haut aufplatzen gelassen hatten, sahen die blauen Flecken viel schlimmer aus als sie sich jetzt anfühlten.
 
    „Du bist wieder dorthin gegangen, nicht wahr?“ Jack strich sanft mit den Fingern über die Mitte ihres Rückens bis zu ihrer Taille.
 
    Megan zögerte. Sie würden über ihre Antwort nicht froh sein. Sie waren nie froh darüber, wenn sie den Club Esoteria besuchte. Es war nicht so, dass sie diese Seite von ihr ablehnten; sie wollten sie nur schützen. Das war einer der Hauptgründe aus denen sie ihnen nichts gesagt hatte. Den eigentlichen Grund für ihren Besuch am Freitagabend hatte sie ihnen ebenfalls nicht genannt.
 
    „Antworte Jack, Süße.“ Quinns Stimme war ein sanftes Knurren in ihrem Ohr, als er eine Linie über ihre linke Schulter und dann zur Seite ihres Halses zog. Als er ihr Ohrläppchen erreichte, nahm er es zwischen Daumen und Zeigefinger und zupfte sanft daran. „Ich würde es hassen, dir wegen deinem Ungehorsam den Hintern zu versohlen, wenn du bereits Schmerzen hast.“
 
    „Das würdest du nicht tun.“ Sie versuchte, sich umzudrehen und ihn anzuschauen, aber die Finger, die ihr Ohrläppchen festhielten, zogen so fest, dass es wehtat, und hielt inne.
 
    „Bist du dir da sicher? Bist du absolut sicher, dass ich dich nicht zum Bett zerren werde, wo ich dich über meinen Schoß lege und dir deinen süßen nackten Hintern verhaue?“
 
   Er zog eine Linie zurück über die Seite ihres Halses und dann hinunter zu ihrer Brust. Als er ihre Brustwarze erreichte, nahm er sie zwischen Finger und Daumen. Selbst diese einfache Berührung schickte einen elektrischen Impuls direkt in ihre Muschi.
 
   „Aber ... aber, du bist doch schwul!“, platzte sie heraus, dann stöhnte sie leise, als er ihren steifen Nippel drehte.
 
   Beide Männer erstarrten.
 
   Dann lehnte Jack sich vor und die Wärme seines Atems strich über ihren Hals. „Wie zum Teufel kommst du denn auf die Idee?“, fragte er, bevor er ihr Ohrläppchen zwischen seine Lippen nahm um daran zu knabbern. Mehr Schauer liefen über ihren Rücken.
 
   Megan seufzte und versuchte, gegen die Lust anzukämpfen, die sich tief in ihrem Becken bildete. „Als wir uns zum ersten Mal trafen, habt ihr euch als Partner vorgestellt. Keiner von euch ist jemals mit einer Frau ausgegangen. Was sollte ich denn da denken?“
 
   „Die Wahrheit ist, Süße, wir sind bisexuell. Während wir uns lieben und einander verpflichtet sind, haben wir auch nach einer Frau gesucht, in die wir uns verlieben könnten und die uns lieben könnte. Uns beide. Gemeinsam“, antwortete Quinn auf seine übliche direkte Art.
 
   „Euch beide? Zusammen?“
 
   „Mm-hmm. Und wir haben uns gedacht, dass du diese Frau sein könntest, Megan“, flüsterte Jack, dessen Handfläche jetzt ihre freie Brust bedeckte. „Stell dir doch mal vor, du hättest zwei Männer, die sich um jeden deiner Wünsche und um deine Bedürfnisse kümmern. Die dich trösten und beschützen. Dir den Hintern versohlen, wenn du es brauchst, und dich ficken, bis du dich nicht mehr bewegen kannst.“ 
 
   Megan schloss die Augen für einen Moment, als die sanften Berührungen und zärtlichen Worte ihre Erregung zu einem Feuer anwachsen ließen. „Aber ...“, sagte sie, obwohl sie keine Worte fand um die Gedanken, die ihr Gehirn vergeblich zu formulieren versuchte, auszusprechen. Sie konnte an nichts anderes denken als das wachsende Verlangen ihres Körpers nach Befriedigung.
 
   „Aber was, Schatz?“, fragte Quinn, als er eine Reihe von Küssen auf ihrer Schulter verteilte. Die Finger, die mit ihrer Brustwarze gespielt hatten, ließen sie los um weiter an ihrem Körper nach unten zu wandern.
 
   „Ähm, äh, ich weiß es nicht.“ Sie zitterte, als seine Finger durch das Haar strichen, das ihren Hügel bedeckte. Noch nie zuvor war sie so schnell so kurz vor dem Höhepunkt gewesen. „Kann nicht denken. Brauche …“
 
   „Was brauchst du, meine Süße?“, fragte Jack. „Brauchst du einen Orgasmus?“
 
   „Mm-hmm.“
 
   Quinns Handgelenk umklammernd versuchte sie, seine Finger durch ihre Falten zu lenken. Sie war schon so kurz davor, dass ein paarmal über ihre Klitoris zu reiben sie in den Orgasmus katapultieren würde, der gerade noch so außerhalb ihrer Reichweite war.
 
   Statt mitzumachen, wichen die beiden Männer zurück.
 
   „Bitte“, stöhnte sie und wandte sich ihnen zu.
 
   „Leg dich auf das Bett mit dem Gesicht nach oben und deinem Arsch am Rand. Stell die Füße auf den Boden und spreize die Beine weit“, wies Quinn sie an. Seine Stimme klang noch tiefer und befehlender als üblich.
 
   Megan bewegte sich schnell, um zu tun, was er befohlen hatte. Sie zischte, als sie sich hinlegte, da ihr Rücken und Hintern noch immer wehtaten, auch wenn sie eben noch etwas anderes behauptet hatte. Als sie die Position eingenommen hatte, hielt sie den Atem an in der Hoffnung, dass die Männer Gnade zeigen und ihr die Erleichterung verschaffen würden, nach der ihr Körper sich sehnte.
 
   „Arme über den Kopf“, sagte Jack. Seine Stimme, die für gewöhnlich fröhlich klang, war kühl.
 
   Megan gehorchte sofort und ihr Atem ging schneller, als ihr Unterleib sich weiter anspannte in Vorbereitung auf das, was kommen würde. Ihre Säfte überfluteten ihre Pussy, während sie wartete.
 
   Die beiden Männer näherten sich und blieben neben ihren Beinen stehen, berührten sie aber lange nicht. Sie beobachtete, wie die beiden auf sie herabsahen, jeden Zentimeter betrachteten, bevor sie sich auf den Bereich zwischen ihren Schenkeln konzentrierten.
 
   „Ist das nicht ein schöner Anblick?“, fragte Jack, als er einen Kreis über ihr rechtes Knie zeichnete.
 
   „Ja, sehr hübsch“, stimmte Quinn zu. „Willst du Titten oder Klitoris?“
 
   „Mmm, schwere Entscheidung. Kann ich nicht beides haben?“
 
   „Später. Jetzt braucht sie erstmal einen richtigen Orgasmus, kein spielerisches Reizen.“
 
   „Megan, ist das wahr? Brauchst du einen Orgasmus?“ Das Bett bewegte sich, als Jack sich darauf stützte, um in ihr Gesicht zu schauen.
 
   Megan hörte einen jammernden Laut, der den ansonsten stillen Raum erfüllte. Sie wusste nicht, dass er von ihr selbst kam, bis Jack ihre Hüfte tätschelte und sich wieder aufrichtete. „Shhh, Baby. Es wird alles gut.“
 
   „Es ist okay, Süße. Wir kümmern uns um dich.“ Quinns Worte beruhigten sie und eine warme Hand ließ sich auf der Innenseite ihres linken Knies nieder.
 
   Eine andere Hand berührte ihr rechtes Knie und sie wusste auch ohne hinzusehen, dass die zu Jack gehörte. Ihr Atem stockte, als die Hände sich gemeinsam über ihre Schenkel bewegten und ihre Haut dabei streichelten und aufheizten. Sie bewegten sich gerade schnell genug, um ihre Erwartung anzustacheln, aber doch frustrierend langsam. Als sie sich endlich an ihrer Spitze trafen, keuchte sie.
 
   „Öffne deine Augen, Süße“, befahl Jack. Seine Stimme klang angespannt. „Ich will diese hübschen braunen Augen sehen.“
 
   Als sie nicht sofort reagierte, verschwanden beide Hände. Mit einem Stöhnen zwang Megan ihre Augenlider auseinander.
 
   „Gutes Mädchen.“ Jack verfolgte die Linie, wo die Innenseite ihres Oberschenkels sich mit ihrem Körper verband. „Was für eine schöne Pussy“, sagte er in beinahe ehrfurchtsvollem Ton.
 
   Megan erstarrte bei dem Kosewort. So hatte er sie genannt. Er hatte gesagt, sie wäre sein Mädchen.
 
   „Megan? Was ist los?“, fragte Jack und klang dabei besorgt.
 
   Megan blinzelte, um ihre Tränen in Schach zu halten, als die Erinnerungen an Freitagabend sie durchfluteten. „Bitte“, flüsterte sie, „bitte nenn mich nicht Mädchen. So hat der Dom am Freitag mich genannt, als er mich auspeitschte.“
 
   „Gut, also nicht Mädchen. Wie wäre es mit Babydoll? Ist das besser?“
 
   Megan nickte. „Ja, danke.“
 
   „Okay, dann Babydoll. Nun zurück zum eigentlichen Thema. Hat unsere Babydoll nicht eine schöne Pussy?“
 
   „Mm-hmm.“ Quinn klang mehr als nur ein wenig abgelenkt und erregt. „Titten oder Klitoris, Jack?“
 
   Jack schwieg ein paar Sekunden. „Ich habe eine bessere Idee. Willst du Klitoris oder Muschi?“
 
   „Muschi.“
 
   „Hört sich gut an. Lass mir nur etwas von diesem duftenden Nektar übrig. Megan, Babydoll, spiel mit deinen Titten. Zeig uns, wie du es gerne magst.“ 
 
   Ohne an irgendetwas zu denken außer Erleichterung zu finden, brachte Megan ihre Hände an die Brüste und seufzte, als sie sie umfasste und begann, sie zu massieren. Sie stöhnte, als zwei Finger ihre offene, triefende Mitte durchdrangen, und dann noch einmal, als die Spitze eines Fingers ihren geschwollenen Kitzler umkreiste.
 
   Ihr keuchender Atem kam stoßweise, als Quinns Finger in sie hinein und wieder hinaus zu gleiten begannen. Dann hielt sie ganz die Luft an, als er einen dritten Finger hinzufügte. Die Muskeln tief in ihrem Becken spannten sich immer mehr an, wie eine Feder, die über ihre Grenzen hinaus aufgespannt wird.
 
   Sie hob ihre Hände von ihren Titten und nahm ihre Brustwarzen zwischen Daumen und Zeigefinger, wie Quinn es nur wenige Momente zuvor getan hatte. Der einzige Unterschied war, dass sie die Spitzen so rollte, wie ein reicher Mann es mit einer feinen Zigarre tun würde.
 
   Als Jack ihre Klitoris zwischen zwei Fingern zusammendrückte, explodierte ihr Orgasmus und sie schrie auf. Ihre Bauchmuskeln zogen sich so hart zusammen, dass ihr Kopf und ihre Schultern von der Matratze hochschnellten. Sie zitterte durch einen Orgasmus und ging dann in einen zweiten über, als die Männer sie weiterhin stimulierten.
 
   Sie dachte, sie würde sie leise sprechen hören, obwohl ihre Worte keinen Sinn zu machen schienen. Als sie auf dem stärksten Orgasmus dahinschwebte, den sie je erlebt hatte, fühlte sie etwas in ihrem Inneren nachgeben, als ob die beiden Männer einen Splitter aus ihrer Seele entfernt hätten, so dass der Heilungsprozess beginnen konnte. Das war, was sie seit Freitagabend gebraucht hatte. Hölle, das war, was sie die letzten zehn Jahre gebraucht hatte.
 
   „Megan, ist alles in Ordnung? Haben wir dir wehgetan?“, glaubte sie, Jack fragen zu hören.
 
   Er half ihr, sich aufzusetzen, bevor er und Quinn sich zu beiden Seiten von ihr niederließen und sie zwischen ihnen kuschelten.
 
   „Ihr habt mir nicht wehgetan. Es fühlte sich soooo gut an“, keuchte sie.
 
   „Warum weinst du dann?“, fragte Quinn, als er sanft das nasse Haar aus ihrem Gesicht kämmte.
 
   „Tue ich das?“ Sie war überrascht, dass ihre Finger nass waren, nachdem sie über ihr Gesicht gewischt hatte. Mit einem Achselzucken entspannte sie sich in ihren Armen und erlaubte ihnen, sie zu streicheln, während sie ihre Fassung wiedergewann. „Ich weiß es nicht.“
 
   „Das hier gab es umsonst“, sagte Quinn, sobald sie sich beruhigt hatte. „Von nun an wirst du dich für deine Orgasmen anstrengen müssen.“
 
   „Und du wirst nicht mehr kommen, wenn nicht einer von uns bei dir ist“, fügte Jack hinzu.
 
   „Und du wirst nicht wieder in den Club gehen, wenn nicht einer von uns dabei ist oder wir beide“, sagten sie unisono.
 
   „Wenn du dich von jetzt an jemandem unterwerfen willst, werden wir es sein, und nur wir“, erklärte Jack. „Verstehst du?“
 
   „Ja.“ Megan nickte, als die Ausstrahlung männlicher Macht sie einhüllte.
 
   „Ja, was?“, verlangte Quinn.
 
   „Ja, Sirs“, antwortete sie automatisch.
 
   „Du hast zehn Minuten, um dich anziehen und etwas mit deinen Haaren zu machen. Dann wollen wir wissen, was zum Teufel hier los ist“, sagte Quinn, als er aufstand.
 
   Jack drückte sie sanft, bevor auch er auf die Füße kam. Sie musste ihre Hände hinter sich abstützen, damit sie nicht umkippte. „Und kein Höschen“, sagte er mit einem schelmischen Grinsen.
 
   „Was ist denn los?“, fragte sie und sah Quinn an.
 
   „Es ist etwas passiert, weshalb du in den Club gegangen bist. Etwas Schlimmes. Ich will wissen, was das war.“
 
   Megan nickte und ließ ihren Blick auf den Boden sinken. Sie bewegte sich nicht mehr, bis sie Quinns Stiefel den Flur hinunter stapfen hörte. Als sie ihren Kopf hob, war sie allein.
 
   Nachdem die beiden gegangen waren, trocknete sie sich fertig ab. Sie nahm einen Sport-BH, entschied dann aber, dass es zu viel Mühe machte, sich dort hineinzuzwängen, zumal sie ohne Höschen sein würde. Sie hielt inne und schaute von ihrer Kommode zum Schrank. Kurze Hose? Jeans? Würden sie beeindruckt sein, wenn sie ein Kleid trug?
 
   Sie nahm das Denimkleid, das an einem Haken an der Rückseite der Tür hing, und zog es über den Kopf, wobei sie nur ein wenig zusammenzuckte. Das Kleid war zu groß, aber sie trug es trotzdem. Das Kleid war das letzte Stück, was ihre Mutter für sie genäht hatte, bevor sie an einem nicht diagnostizierten Aneurysma gestorben war. Es war nicht sexy, aber jedes Mal, wenn sie es trug, fühlte sie sich geliebt.
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 3
 
    
 
    
 
    
 
    „Bist du sicher, dass wir das tun können?“, fragte Jack leise, als sie im Wohnzimmer waren.
 
    „Wir haben doch früher schon gemeinsam Frauen gehabt, warum machst du dir Sorgen?“, fragte Quinn, bevor er den Quilt ergriff, ihn einmal zusammenfaltete und über die Rückenlehne der Couch drapierte, wo er hingehörte. „Wir haben schon einige Male darüber gesprochen, Megan zu fragen, ob sie sich unserer Familie anschließen möchte. Willst du sie nicht teilen? Oder willst du sie überhaupt nicht?“
 
    Jack wandte sich zu dem Couchtisch. Er begann, Geschirr zu stapeln und Dosen zu zerdrücken. „Das meinte ich nicht. Können wir dieses Dom / Sub-Ding machen, das sie braucht? Ich weiß nichts darüber, außer dem, was Megan uns gesagt hat. Ich kann sie nicht schlagen. Als ich all diese blauen Flecken an ihr gesehen habe, hat sich mir der Magen umgedreht.“ 
 
    Quinn hielt inne und starrte den Flur entlang. „Etwas ging Freitagabend schief. Megan ist devot, aber sie steht nicht auf Schmerz. Sie sucht jemanden, den sie lieben und um den sie sich kümmern kann. Jemanden, der sie genug lieben kann, um die Kontrolle und die Verantwortung zu übernehmen. Ich denke, wir sind genau die richtigen Männer für diesen Job.“
 
    „Wie bitte?“
 
    „Ich werde es dir später erklären. Folge jetzt erst mal einfach meinem Beispiel. Wir müssen stark sein und autoritär, aber dennoch sanft und liebevoll. Glaubst du, du schaffst das?“ Quinn rückte die Papiere und Bücher auf dem Couchtisch zurecht, während Jack das schmutzige Geschirr und den anderen Müll in die Küche trug.
 
    „Ich denke schon. Ich folge dir schon so lange, dass es zur zweiten Natur für mich geworden ist“, sagte Jack mit einem leisen Lachen.
 
    „Und habe ich dich jemals zu etwas verleitet, das du bereust?“
 
    „Nun, da war dieses eine Mal in Griechenland ...“ Jack ließ den Satz unvollendet, aber dennoch erinnerten sie sich beide an den heftigen Sonnenbrand auf den Pobacken, den sie von einem Besuch am FKK-Strand davongetragen hatten bei dem sie vergessen hatten, Sonnencreme mitzunehmen.
 
    Als Jack Wasser in die Spüle laufen ließ, trat sein Geliebter hinter ihn. „Ich habe das aber doch wiedergutgemacht, nicht wahr?“
 
   Quinn lehnte sich vor und küsste ihn auf die Wange. Zugleich drückte er seine Erektion in die Spalte zwischen Jacks Arschbacken. Da er einen Fön hörte, fühlte er sich sicher, dass sie für ein paar Minuten nicht unterbrochen werden würden.
 
    „Oh ja, du hast es mehr als wiedergutgemacht.“ Jack stöhnte, als er seinen Rücken bog, um den Kontakt zu verstärken. „Gott, das fühlt sich gut an. Fick mich.“
 
    „Jetzt?“, vergewisserte Quinn sich, als er sich nach etwas umschaute, das er als Gleitmittel verwenden könnte. Er sah die Butterdose auf dem Tresen und griff danach.
 
    „Mm-hmm. Jetzt sofort.“
 
    „Zieh deine Shorts runter und bring dich in Stellung“, sagte Quinn. Sein Schwanz pochte schon mit beinahe schmerzhaftem Verlangen.
 
   Nachdem er eines der Kondome herausgezogen hatte, die er immer bei sich trug, öffnete er seine Hose so schnell wie er konnte, bevor er sie bis zu seinen Knien nach unten schob. Er streifte die Latexhülle über und nahm dann etwas von der zimmerwarmen Butter, um sich vorzubereiten. Dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf den Mann, den er mehr liebte als alles andere auf der Welt.
 
   Shorts und Boxer um einen Knöchel auf dem Boden liegend, war Jack über den Tresen gebeugt. Sein Rücken war gewölbt und er hatte die Beine weit gespreizt.
 
   „Mmm, sieht aus, als müsste bei jemandem mal was gründlich durchsucht werden“, murmelte Quinn, während er mehr von dem provisorischen Gleitmittel über Jacks Loch verteilte, bevor er zwei Finger hineinschob. Er bewegte sich langsam und vorsichtig, und drehte seine Finger, während er sie tiefer hineindrückte.
 
   „Beil dich“, hauchte Jack und schob sich ihm entgegen.
 
    Quinn zog seine Finger raus und ersetzte sie schnell mit seinem stahlharten Schaft, wobei er gleich beim ersten Stoß die volle Länge in seinen Geliebten schob. „Shhh, schön leise sein. Wir wollen ja nicht, dass Megan ausflippt.“ 
 
   Sobald seine Hüften fest gegen Jacks Arsch gepresst waren, kämpfte er darum, stillzuhalten, um Jack einen Moment zu geben, sich darauf einzustellen. Aber sein Geliebter hatte andere Vorstellungen.
 
   „Fick mich, verdammt. Hart und schnell“, grunzte Jack, als er versuchte, sich unter ihm zu bewegen.
 
   Quinn zog sich zurück und begann eine schnell rein-und-raus-Bewegung. Er hielt sich mit einer Hand an Jacks Schulter fest, während er mit der anderen nach unten griff und sie um den harten, dicken Schwanz legte.
 
   Er konnte seinen Orgasmus am Ansatz seiner Wirbelsäule lauern spüren. Er beugte sich vor und küsste die Mitte des glatten, muskulösen Rückens unter ihm „Bald“, flüsterte er. „Sehr bald.“
 
   „Oh ja. Gib’s. Mir. Jetzt“, keuchte Jack, als seine Hüften zwischen Quinns Schwanz und seiner Hand hin und her zuckten.
 
    Das war die einzige Ermutigung, die Quinn benötigte. Mit einem Stöhnen stieß er noch zweimal zu, bevor seine Eier straff wurden und seinen Samen aus der Spitze seines Schwanzes schießen ließen. Im selben Moment zog sich Jacks Schwanz in seiner Hand zusammen, während der Mann leise knurrte, als er den Höhepunkt erreichte.
 
    Er hielt sie für einen langen Moment zusammengepresst, während sie wieder zu Atem kamen. Sobald er dachte, dass er wieder richtig stehen konnte, drückte er einen weiteren Kuss zwischen Jacks Schulterblätter. „Mach dich sauber und zieh dich an“, flüsterte er und zog seinen Schwanz aus Jack heraus, als er bemerkte, dass Megan den Fön ausgeschaltet hatte und das Haus seltsam still war.
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
    „Ich habe vergessen, den Abfall rauszubringen“, verkündete Megan bei ihrer Ankunft in der Küche einige Zeit später. Das Haus war so klein, dass sie das Grunzen und Stöhnen der Männer auch über den Lärm des Haartrockners gehört hatte.
 
    Sie entdeckte Jack dabei, wie er die Vorderseite der Schränke abwischte. Er hatte anscheinend auch das Geschirr abgewaschen.
 
   „Wann hast du zum letzten Mal etwas gegessen, das nicht aus der Dose kam?“, fragte Jack und warf das Geschirrtuch auf die Waschmaschine.
 
    Megan zuckte mit den Schultern. Sie war nicht sicher, ob sie die Antwort kannte. Sie mochte Kochen nicht. Sie mochte Backen. Aber sie konnte nicht nur von Cookies und Gebäck leben, also aß sie in der Regel Fastfood oder Tiefkühlkost. Da sie das Haus nicht verlassen hatte, seit sie am Samstagmorgen kurz vor Dämmerung aus dem Club nach Hause gekommen war, hatte sie sich von Erfrischungsgetränken und was sie sonst so in der Küche gefunden hatte ernährt. Zugegeben, das war nicht viel gewesen, da sie auch nicht wie gewöhnlich am Samstagmorgen Lebensmittel eingekauft hatte.
 
    „Geh dich hinsetzen und ich werde dir etwas machen“, sagte Jack, der seine Hände abtrocknete, bevor er ein sauberes Geschirrtuch als Schürze in den Bund seiner locker sitzenden Shorts stopfte.
 
    „Okay, vielleicht auch nicht“, sagte er einen Moment später, nachdem er zuerst in den fast leeren Kühlschrank und dann den ebenso spärlich gefüllten Gefrierschrank gesehen hatte. „Hol deine Schuhe und was auch immer du sonst noch brauchst.“
 
    „Wie bitte?“
 
    „Schuhe, Notizbücher, Computer, was auch immer du für heute brauchst.“
 
    „Warum?“
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
    Just in dem Moment kam Quinn mit dem leeren Mülleimer zur Hintertür herein. „Soll eine Sub nicht tun, was man ihr sagt, ohne Fragen zu stellen? Und darauf vertrauen, dass ihre Doms wissen, was für sie am besten ist?“ Quinn ging durch das Zimmer und blieb nur wenige Zentimeter vor ihr stehen. Er legte eine Hand unter ihr Kinn und zwang ihren Kopf nach oben, bis sie seinen dunkelbraunen Augen begegnete. Obwohl er nicht viel mehr über den Dom / Sub-Lifestyle wusste als Jack es tat, verstand er doch so viel.
 
    „Ja aber …“
 
    „Ja, aber was?“
 
   Er erkannte, dass sie sofort die Führung übernehmen mussten. Ihre Ankündigung, dass sie bisexuell waren und nach einer Dreier-Beziehung suchten, hatte Megan aus dem Gleichgewicht geworfen. Er würde später im Club anrufen und herausfinden, was am Freitagabend passiert war und wenn er schon mal dabei war, würde er auch genau in Erfahrung bringen, was es bedeutete, ein Dom zu sein. Denn jetzt hatten sie erstmal eine Frau, die dringend Liebe und Zuwendung benötigte. 
 
    „Ja, Sir“, antwortete sie sanftmütig.
 
    „So ist gut, Babydoll. Geh holen, was du brauchst. Achte darauf, dass die Eingangstür abgeschlossen ist und du deine Schlüssel hast.“ Quinn beugte sich vor und hauchte einen Kuss auf ihre Stirn, bevor er sie freiließ.
 
    Megan nickte und wandte sich ab. „Wie lange werde ich wegbleiben?“, fragte sie, als sie den Flur hinunterging.
 
    „Zumindest bis morgen, also pack auch Wechselkleidung ein. Danach werden wir sehen, wie du dich fühlst“, antwortete Quinn. Sobald sie den Raum verlassen hatte, drehte er sich zu Jack. „Ist das für dich in Ordnung? Du wirst für eine Weile die Verantwortung übernehmen müssen, weil ich dringend etwas Schlaf brauche“, sagte er nach einem herzhaften Gähnen. Erschöpfung hatte sich nach seinem Orgasmus über ihn gelegt und zog an ihm wie ein bleierner Mantel.
 
    Jack nickte. „Ich denke, ich kann sie für eine Weile beschäftigt halten. Wenn sonst nichts, dann kann sie Cookies backen und Wäsche falten.“
 
    Quinn gähnte wieder. „Sie kann Cookies backen. Du faltest die Wäsche.“
 
    Als Megan in die Küche zurückkehrte, trug sie ihre Laptop-Tasche über einer Schulter und eine übergroße Tragetasche auf der anderen Seite. „Bist du sicher, dass das in Ordnung ist?“, fragte sie und klang dabei wie ein kleines Mädchen, das sich verlaufen hatte und Führung brauchte.
 
    „Natürlich ist es das, Süße“, versicherte Quinn ihr, als er ihr die Taschen abnahm. „Außerdem will Jack, dass du ihn in das Geheimnis deiner berühmten Chocolate Chip Cookies einweihst.“
 
    Er beobachtete, wie sie sich ausbalancierte, um dann mit einem Lächeln den Kopf zu schütteln. „Jack, ich habe dir schon mal gesagt, dass das Rezept ein Geheimnis ist. Wenn ich es dir sage, dann wird es kein Geheimnis mehr sein.“
 
   Jack verzog das Gesicht und seufzte schließlich. „Würdest du mir dann bitte welche machen? Ich bin süchtig nach ihnen, und du hast schon seit einer Weile keine mehr gebacken.“
 
    Quinn gab einen angewiderten Laut von sich, während Megan zum ersten Mal an diesem Tag kicherte. „Ja, Jack, ich werde dir gerne Cookies backen. Du brauchtest doch nur zu fragen.“ 
 
   Jack nickte. „Danke, Süße. Gibt es etwas Besonderes, was du dafür brauchst? Unsere Küche ist gut bestückt, aber ...“
 
   „Gib mir eine Minute um einzupacken, was ich brauche.“ Sie wandte sich zu einem Schrank, den Jack noch nicht durchsucht hatte.
 
   „Kann ich helfen?“, fragte er gerade, als ein Klopfen an der Haustür ertönte. „Ja, du kannst die Tür aufmachen gehen.“ Quinn schritt ein, bevor Megan reagieren konnte. „Sie will nicht, dass du weißt, was in den Cookies ist, also halt mal Abstand.“ 
 
   „Ich wollte nur helfen“, murmelte Jack, als er ins Wohnzimmer ging.
 
   „Tut mir leid. Ich schwöre, manchmal ist er erst zehn Jahre alt“, entschuldigte sich Quinn.
 
   „Du bist doch genauso, wenn ich meine Super-Brownies mache“, stichelte Megan.
 
   „Um ehrlich zu sein, bin ich so bei allem, was du bäckst. Ich bin dabei nur nicht ganz so offensichtlich“, gab er mit einem Achselzucken zu. „Kommt davon, dass ich nie gelernt habe zu kochen. Ich schätze alle hausgemachten Leckereien, die ich bekommen kann. Und Jack kann nicht mal eine gefrorene Torte backen, ohne sie zu versauen.“
 
   „Das ist aber eine Überraschung, schließlich ist er doch so ein erfolgreicher Koch“, sagte Megan und wandte sich wieder dem Schrank zu. Sie zog eine kleine Plastiktüte heraus und begann, trockene Zutaten abzumessen und hineinzufüllen. Sobald sie damit fertig war, nahm sie einen Weidenkorb und legte alles hinein, was sie sonst noch benötigte, um die Cookies zu machen, die Jack so gern mochte, sowie die Zutaten für eine Ladung der Super-Brownies für Quinn. Dann bedeckte sie den Korb mit einem sauberen Geschirrtuch.
 
   „Jemand mag dich wirklich“, sagte Jack einen Moment, bevor der süßliche Geruch von Rosen sie erreichte.
 
   Als sie sich umwandte, erblickte Megan den größten Blumenstrauß, den sie je gesehen hatte. Es mussten zwei Dutzend Rosen in einer Vase aus Kristallglas sein.
 
   „Von wem sind die?“, fragte sie, als sie sich langsam näherte.
 
   Jack stellte die Vase auf den Tisch im Esszimmer und zog die Karte heraus, die zwischen den Stängeln eingebettet war.
 
   „Ich freue mich auf unsere nächste, intimere Session. Liebe Grüße, Dom.“ Er las die Karte und sah Megan dann an. „Wer ist Dom?“ Megan spürte, wie das Blut in ihre Füße sackte. „Oh Gott, wie hat er mich gefunden?“ Sie schwankte, als ihre Knie weich wurden, aber bevor sie ganz nachgaben, schlang Quinn seine Arme um sie. 
 
   „Wer ist Dom?“, fragte Quinn, dessen Stimme jetzt sanft und besorgt war.
 
   „Der Mann von Freitagabend. Er nannte nie seinen Namen, sondern sagte nur, dass ich ihn Sir nennen soll. Auch der Mann, der mit ihm da war, nannte ihn Dom“, erklärte Megan leise und begann zu zittern.
 
   „Wer hat sie geliefert?“, fragte Quinn mit Blick auf Jack.
 
   „Ich weiß nicht. Als ich an die Tür kam, war niemand mehr da, und es steht kein Name von einem Floristen auf der Karte oder auf dem Umschlag.“
 
   „Wie hat er herausfinden können, wo ich wohne?“, fragte Megan mit schwacher, erschrockener Stimme.
 
   Quinn runzelte die Stirn. „Ich weiß es nicht, aber nachdem ich ein paar Stunden Schlaf bekommen habe, werden wir es herausfinden, okay, Süße?“
 
   Megan biss sich auf die Lippe und nickte.
 
   „Was soll ich mit denen machen?“ Jack deutete auf die Blumen.
 
   „In den Müll, je eher, desto besser“, sagte Megan, ohne einen Augenblick zu zögern.
 
   Jack nickte, als er die Vase packte und durch die Hintertür ging. Sobald er draußen war, griff Megan unter die Spüle und nahm eine Dose Lufterfrischer, den sie im Raum versprühte.
 
   „Magst du keine Rosen?“, fragte Quinn mit hochgezogener Augenbraue.
 
   „Ich hasse sie. Wildblumen sind mehr nach meinem Geschmack“, sagte sie und räumte die Dose weg, bevor sie den Korb nahm. „Ich bin bereit, wenn ihr es seid.“
 
   Quinn lehnte sich an die Theke, die Arme über seiner breiten Brust verschränkt. Er sah müde und nachdenklich aus. „Ich weiß, dass wir dich dazu gedrängt haben, aber ist es in Ordnung für dich, mit uns nach Hause zu kommen? Dass wir so die Kontrolle übernehmen?“, fragte er. „Um ehrlich zu sein, haben Jack und ich keine Ahnung davon, Master oder Doms oder was auch immer der richtige Titel ist, zu sein.“
 
   „Wenn ihr möchtet, kann ich ein paar Leute anrufen, die euch den Lifestyle erklären können.“ Sie senkte den Blick auf den Boden. „Master Dane wäre ein guter Gesprächspartner. Oder Master Taurus, der Eigentümer des Clubs. Er gibt Kurse.“
 
   „Das ist eine gute Idee. Vielen Dank für das Angebot.“ Quinn richtete sich auf und wandte sich zur Tür. „Jetzt werden wir erst mal improvisieren. Denk einfach an die Regeln, die wir bis jetzt aufgestellt haben, und alles wird in Ordnung sein.“
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 4
 
    
 
    
 
    
 
   Er hatte gerade genug Zeit, über den Hof zu joggen und in seinen großen, silbernen Pickup-Truck mit den verspiegelten Scheiben zu klettern, bevor sich die Haustür öffnete. Er runzelte die Stirn, als er beobachtete, wie ein Mann seine Blumen einsammelte und sie nach drinnen trug. Wer zum Teufel war das? Megan hatte am Freitagabend gesagt, dass sie Single war und niemandem gehörte, aber auf der Suche nach einem Master sei.
 
   Megan. Süße kleine Megan. Allein der Gedanke an ihren Namen ließ seinen Schwanz steif werden und pochen. Er griff nach unten, öffnete seine Jeans und zog seine Erektion heraus. Er hatte seit der Unterbrechung am Freitagabend mehrmals versucht zu kommen, musste aber noch den Auslöser für den schwer fassbaren Orgasmus finden, der ihn reizte, seit er seine schöne Sub verlassen hatte.
 
   Und sie war seine. Sie war seit langem die erste Frau, die ihn erregte. Ihre Schreie und Flehen und die schöne blasse Haut, die so feurig rot geworden war, hatten ihn erregt wie schon lange nichts mehr.
 
   Er legte eine Hand um seinen Schwanz und dachte an diesen Abend im Club mit seiner schönen, gefälligen Megan zurück. Als er sich in die Erinnerungen in seinem Kopf vertiefte, wuchs der Druck in seinen Eiern. Er spürte, wie sein Höhepunkt näherkam und schickte ein Gebet gen Himmel, dass er diesmal die Erleichterung finden würde, die er so dringend brauchte. Die Erleichterung, die ihm schon seit Jahren verwehrt war.
 
   Als eine Bewegung hinter Megans Haus seine Aufmerksamkeit erregte, wurde seine Hand langsamer und der Druck in seinen Eiern begann nachzulassen. Der Mann, der die Blumen ins Haus getragen hatte, kam um die Seite des Hauses herum, sein Geschenk an Megan noch immer in den Händen. Er beobachtete, wie der Fremde, der in ein schwarzes T-Shirt und helle Shorts gekleidet war, geradewegs zu der großen schwarzen Mülltonne am Straßenrand ging. Der Mann hob den Deckel und ließ die Rosen und die Vase in die Tonne fallen, bevor er den Deckel schloss und den Weg zurückging, den er gekommen war. Er tat, als ob die Rosen nichts bedeuteten.
 
   Die Erregung, die so vielversprechend gewesen war, verblasste, und sein Schwanz schrumpfte zusammen wie eine alte verwelkte Karotte. Die Frustration, die er schon so lange fühlte, kehrte mit voller Kraft zurück, so dass sein Kiefer sich verkrampfte und Wut in ihm aufloderte. 
 
   „Eine solche Respektlosigkeit ist sträflich“, murmelte er vor sich hin. „Megan, meine süße Sub, dafür wirst du bezahlen, genauso wie für die Erfüllung, die mir jetzt schon zweimal versagt geblieben ist. Das wird nicht nochmal passieren.“
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
   „Fragerunde“, sagte Quinn, als sie über den Hof zwischen ihren beiden Häusern gingen „Wie lauten deine Regeln?“ 
 
   „Keine Orgasmen, ohne dass du anwesend bist, oder Jack, und nur in den Club gehen, wenn einer von euch bei mir ist, oder beide“, antwortete Megan. 
 
   „Sehr gut“, sagte Quinn, bevor er wieder herzhaft gähnte, als sie durch die Hintertür in die Wohnküche traten, die sich über die Rückseite des großen, rechteckigen Haus erstreckte. „Ich muss mich hinlegen. Sobald Jack dir was zu essen gemacht hat, kommst du zu mir ins Bett gekrabbelt.“ 
 
   „Erst nachdem sie meine Cookies gebacken hat“, verkündete Jack, als er durch die Hintertür trat.
 
   „Nachdem du Jacks Cookies gebacken hast, kommst du ein Nickerchen machen. Denk nur daran, dass in unserem Bett keine Kleider zugelassen sind.“ Er hauchte einen Kuss auf ihre Lippen, bevor er aus der Küche und dann nach oben ging.
 
   „Ich werde das meiner Liste von Regeln hinzufügen“, sagte Megan, als sie die Hand wegschlug, die um sie herum in den Korb griff. „Jack, lass deine Finger aus meinem Korb.“
 
   Sie zuckte mit einem schmerzerfüllten Quietschen zusammen, als Jack ihr einen Klaps auf ihre linke Arschbacke versetzte. Dann zog er die Rückseite ihres Kleides bis zu ihrer Taille hoch und schob seine Hand zwischen ihre Beine um ihren Hügel zu umfassen. „Ich werde meine Finger reinstecken, wo ich will“, sagte er und bewegte seine Hand um zwei Finger in ihren feuchten, offenen Eingang zu schieben.
 
   Megan hörte auf zu atmen, als die Finger so weit eindrangen, wie es ging, und sich dann langsam mehrere Male nach links und rechts drehten. Sie hielt sich an der Arbeitsplatte fest um das Gleichgewicht zu halten, da ihre Knie weich wurden, als plötzliche Erregung sie durchflutete. Einen Augenblick später wimmerte sie protestierend, als die Finger ebenso abrupt rausgezogen wurden.
 
   „Geh dich hinsetzen“, sagte Jack, bevor er seine Finger in den Mund steckte und Megans Säfte von ihnen lutschte. „Mmm, lecker.“
 
    
 
    
 
   Vier Stunden später zögerte Megan auf dem großen Absatz am oberen Ende der Treppe. Bei all den vielen Malen, die sie in diesem Haus gewesen war, hatte sie es nie in den zweiten Stock geschafft.
 
   „Das Badezimmer ist da drüben.“ Jack deutete mit dem Kopf zu einer Tür rechts von ihr, da er einen Stapel Kleidung trug. „Das ist Quinns Zimmer.“ Er deutete auf die geschlossene Tür auf der linken Seite der Wand vor ihr. „Und das ist mein Zimmer.“ Er ging durch die offene Tür daneben.
 
   Megan blieb, wo sie war, bis er zurückkam und auf die vierte Tür wies. „Dieses Zimmer hat keinen Zweck. Zumindest noch nicht“, sagte er mit einem Grinsen und einem Zwinkern.
 
   Sie nickte, aber antwortete nicht und rührte sich nicht. Sie konnte es nicht. Sie wusste nicht, was sie tun sollte, und wollte nicht riskieren, etwas zu tun, das einen der Männer stören könnte. Sie hatte bereits ihre Grenzen überschritten, indem sie Jack geholfen hatte, den Berg von Kleidung zu falten, während die Plätzchen im Ofen waren.
 
   „Häng dein Kleid an einen Haken im Bad und geh Quinn wecken. Er versucht, nach seiner letzten Nachtschicht nicht mehr als vier Stunden zu schlafen. Das macht den Übergang zur Tagschicht ein wenig leichter“, sagte Jack, als er sich wieder auf den Weg die Treppe hinunter machte, um eine weitere Ladung sauberer Kleidung zu holen.
 
   „Wie soll ich ihn wecken?“, fragte Megan vorsichtig.
 
   „Einen Teller mit Cookies unter seine Nase zu halten sollte funktionieren. Oder du könntest ihm einen Blowjob geben. Ich weiß, dass ich gerne eines Morgens mit deinen Lippen um meinen Schwanz aufwachen würde. Sei kreativ. Tu, was sich richtig anfühlt. Hab Spaß“, sagte Jack mit einem fröhlichen Lächeln. „Ich werde dazu kommen, sobald ich die Wäsche fertig weggeräumt habe. Dann können wir wirklich Spaß haben.“
 
   Megan nickte und betrat das Badezimmer. Es war größer als ihr Wohnzimmer. Offensichtlich hatte, wer auch immer mit der Renovierung des historischen Hauses betraut gewesen war, entschieden, dass vier Schlafzimmer zu viele wären und eines davon in das luxuriöseste Badezimmer umgewandelt, das sie je gesehen hatte. In der hintersten Ecke des Raumes befand sich eine übergroße Badewanne. Neben ihr befand sich eine riesige ebenerdige Dusche, die groß genug war, um darin eine Party zu veranstalten.
 
   Die Sicht auf die dritte Ecke wurde von einem zwei Meter fünfzig hohen Bücherregal, das in eine etwa ein Meter breite Trennwand eingebaut war, verdeckt. Da die Decke fast dreieinhalb Meter hoch war, standen auf dem obersten Regalfach mehrere dekorative Artikel aus Keramik. Die anderen Fächer enthielten Handtücher und Weidenkörbe zur Aufbewahrung. Als sie um die Wand herum schaute, entdeckte Megan die Toilette. Daneben befand sich eine lange Theke mit drei Waschbecken und einem übergroßen Spiegel darüber.
 
   Mit Blick auf ihr Spiegelbild, nahm Megan einen tiefen Atemzug, um sich Mut zu machen. „Hör auf zu trödeln und geh Quinn aufwecken.“
 
   Nachdem sie den Teller mit Leckereien, den sie mit nach oben gebracht hatte, abgestellt hatte, zog sie ihr Kleid über den Kopf. Sie hängte es an einen der vielen Haken an der Wand neben der Dusche und tappte dann mit den Keksen in der Hand über den Flur zu der geschlossenen Tür. Sie dachte für eine Sekunde daran, anzuklopfen, entschied sich aber, Quinn lieber auf eine angenehme und kreative Art und Weise zu wecken.
 
   Sie schob die Tür auf und fand das Zimmer in völliger Dunkelheit vor. Das Licht vom Flur fiel auf das größte Bett, das sie je gesehen hatte. Quinn lag ausgestreckt in der Mitte des Bettes, nur mit einem Laken bis zu seinen Hüften bedeckt. Seine Atmung war langsam und regelmäßig. Schon alleine ihn anzusehen genügte, um Hitze zwischen ihren Beinen aufflammen zu lassen. 
 
   Megan atmete noch einmal tief durch und seufzte, als der männliche Duft von Quinn ihre Lunge füllte. Sie trat um das Bett herum und stellte den Teller auf den Nachttisch. Dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf den schlafenden Mann.
 
   Frech ging sie zum Fußende des Bettes und zog langsam das Laken vom Bett, bis es zusammen mit der Decke auf dem Boden lag. Dann hielt sie einen Moment lang inne, um die stolze Männlichkeit, die dort vor ihr ausgebreitet war, zu bewundern. Lang, muskulös und gebräunt mit einem pelzigen Dreieck auf der Brust, das sich zu einer dünnen Linie verjüngte, die sich bis zu dem Nest um seinen halbharten Schwanz und seine Eier weiter unten fortsetzte.
 
   Ihre Lippen voller Erwartung leckend, begab Megan sich vorsichtig auf das Bett, dann kroch sie auf der Matratze nach oben, bis ihre Lippen nur wenige Zentimeter von seinem schönen Schaft entfernt waren. Sie erstarrte, als er sich bewegte, seine Beine weiter spreizte und mit einer Handfläche über seinen Bauch auf und ab rieb.
 
   Sie wartete, bis er wieder still dalag, bevor sie weiter atmete. Dann beugte sie sich vor und küsste sanft den Ansatz seines Schwanzes. Als seine einzige Reaktion ein Zucken und das Anschwellen von seinem Schwanz war, benutzte sie die Spitze ihrer Zunge, um die dicke Vene entlang seiner beeindruckenden Länge bis hin zur Eichel zu verfolgen.
 
   „Mmm“, stöhnte er, als er seine Beine noch weiter spreizte und seine Hand nach unten schob, um von seinen Hüftknochen zu seinen Eiern zu reiben.
 
   Mit jeder Sekunde zuversichtlicher werdend verlagerte Megan ihr Gewicht und befreite eine Hand. Sie schlang ihre Finger um seinen Schwanz und richtete ihn langsam und vorsichtig auf, bis er senkrecht von seinem Bauch weg stand.
 
   Sie ließ ihre Zunge um die Spitze kreisen und genoss den salzig-süßen Tropfen Flüssigkeit, der aus seinem Schlitz quoll.
 
   „Nochmal“, hauchte er in einem verschlafenen, rauen Murmeln. „Mach es nochmal.“
 
   Megan wiederholte das kreisende Lecken, dann trennten sich ihre Lippen und sie nahm die große Eichel in den Mund. Sie rutschte etwa bis zur Mitte von seinem Schwanz, der jetzt lang, dick und hart geworden war. Als die Spitze gegen die Rückseite ihrer Kehle traf, schluckte sie zweimal, bevor sie zurückwich, bis nur die Eichel zwischen ihren Lippen blieb.
 
   Sie wiederholte das Einsaugen, Schlucken und Zurückziehen, bis Quinn stöhnte und seine Finger durch ihr Haar schob, um ihre Bewegungen zu kontrollieren.
 
   Statt ihm zu erlauben, ihre Bewegungen zu führen, löste sie sich von seinem Schwanz und sah an seinem Körper entlang nach oben in ein Paar schläfrige, schokoladenbraune Augen. „Jack sagt, dass es Zeit ist, dich aufzuwecken“, flüsterte sie mit einem Grinsen. Sie bewegte sich und balancierte sich auf ihren Beinen aus, dann nahm sie seinen Schwanz wieder in den Mund und strich mit beiden Händen an den Innenseiten seiner Oberschenkel nach unten, bevor sie langsam wieder nach oben glitt.
 
   „Okay, ich bin wach. Und was willst du jetzt tun?“, stieß Quinn hervor, als sie sich wieder über seinen Schwanz hermachte.
 
   „Was möchtest du denn, das ich tue?“, murmelte sie mit einem Lächeln und einem Augenzwinkern um seinen Schaft.
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
    Jack kam gerade rechtzeitig herein, um ihre Frage zu beantworten. „Ich glaube, du solltest aufsteigen und unseren Cowboy reiten.“
 
    Nachdem er Quinns saubere und ordentlich gefaltete Kleidung auf seiner Kommode abgelegt hatte, schob Jack seine Boxershorts nach unten und schlüpfte hinaus. Zuzusehen, wie Megan auf dem Schwanz, den er in der gleichen Art und Weise geliebt hatte, auf und ab rutschte, schickte das Blut direkt in seine Lenden.
 
    Er lächelte, als Quinn ihn ansah. „Kondom“, stöhnte er, als Jack sich der Seite des Bettes näherte.
 
    Als er dem Blick seines Geliebten im Halbdunkel begegnete, konnte Jack nichts gegen die Woge der Lust tun, die seinen Schwanz in freudiger Erwartung pochen ließ. Er nickte und wandte sich zum Nachttisch. Nachdem er die Lampe eingeschaltet und schwach eingestellt hatte, nahm er mehrere Kondome von ihrem Vorrat in der obersten Schublade. Er behielt eins davon und warf den Rest auf das Bett, so dass sie leicht zu erreichen waren.
 
    Nachdem er das eine in seinen Händen von der Verpackung befreit hatte, stieg er auf das Bett und näherte sich dem Paar.
 
    „Beeil dich, Jack“, keuchte Quinn, als er seinen Griff von Megans Hinterkopf löste und stattdessen das Laken unter ihm packte. „Sie ist zu verdammt gut darin.“
 
    „Megan, Süße, setz dich auf“, befahl Jack sanft, als er mit einer Hand über ihren Rücken strich, bevor er ihre Pobacke tätschelte.
 
    Der wimmernde Laut, den sie machte, als sie den Schaft in ihrem Mund freigab, ließ seinen Schwanz mit dem Verlangen pulsieren, ihren Mund an ihm zu fühlen.
 
    Sobald sie aus dem Weg war, rollte er die Latexhülle über den Schwanz seines Partners. „Sie ist gut, nicht wahr?“, fragte er, als Quinn bei seiner Berührung zischte.
 
    „Gott, ja. Fast so gut wie du. Noch ein paar Sekunden, und ich wäre hin und weg gewesen.“
 
    Jack kicherte, als Megan ihre Unzufriedenheit über den Vergleich mit einem Grunzen zum Ausdruck brachte.
 
    „Ich denke, ich werde mich nächstes Mal mehr anstrengen müssen“, murmelte sie, als sie ihre Hände über Quinns Oberschenkel auf und ab streichen ließ, was seine Muskeln hart werden ließ und ihn veranlasste, wieder nach Luft zu schnappen.
 
    Jack beschloss, nicht darauf einzugehen, da er es nicht erwarten konnte, ihre Lippen um seinen eigenen harten, schmerzenden Schaft zu fühlen. „Okay, Süße, steig auf und reite unseren Hengst.“ Er streckte die Hand aus und zwickte die Brustwarze, die ihm am nächsten war.
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
    „Klingt nach Spaß.“ Megan begab sich in die richtige Position rittlings auf Quinns Hüften.
 
   Als Quinn seinen Schwanz nach oben hielt, ließ sie sich mit einem erleichterten Seufzer über ihm nieder. Sie schloss die Augen, als er sie in einer Art und Weise ausfüllte, wie sie es noch nie zuvor erlebt hatte. Es war, als ob er ein Loch sowohl in ihrer Seele als auch in ihrem Körper füllte. Ihr einziges Bedauern war, dass er ein Kondom trug, obwohl sie die Notwendigkeit dazu verstand. Wenn die Dinge gut liefen zwischen ihnen, würde sie ihn vielleicht eines Tages Haut an Haut in sich fühlen.
 
    Sie ließ sich vollends auf ihn sinken und wurde schwach vor Erregung. Nach vorne gelehnt legte sie ihre Hände auf seine Brust um ihr Gleichgewicht zu halten.
 
    „Ohh, seidig“, seufzte sie, als sie ihre Finger spreizte und den Pelz auf seiner Brust betastete. Sie sah auf, als Quinn einen erstickten Laut von sich gab und entdeckte, dass er angespannt aussah und bereit, sie auf das Bett zu werfen und sie mit Gewalt zu nehmen. Ihr Inneres zitterte bei dem Gedanken, dass sie diese Art von Macht über einen Mann haben konnte.
 
   Indem sie ihre Hände ein wenig bewegte, fand sie seine Brustwarzen und kratzte mit ihren Fingernägeln sanft auf diese Art darüber, die sie immer vor Lust brennen ließ. Quinn hielt den Atem an, was wohl bewies, dass er es genauso sehr mochte.
 
   Mit einem Blick in seine Augen lächelte sie und fragte: „Du magst das, nicht wahr?“
 
   „Oh Gott, ja. Reite mich, Babydoll, bevor ich dir den Hintern verhauen muss, weil du so eine freche kleine Göre bist“, gelang es ihm zu sagen, dann hob er seine Hände, um an ihren Brustwarzen zu zupfen.
 
   Seine Berührung jagte heiße Blitze der Lust durch sie. Sie begann, sich in einer langsamen, leichten Auf- und Abbewegung zu bewegen. Sie spannte die Muskeln in ihrem Inneren an, wenn sie sich erhob, bis nur die Spitze von seinem Schwanz in ihr blieb. Dann entspannte sie ihre inneren Muskeln, als sie sich wieder auf ihn herabsenkte. Sie versuchte, konzentriert zu bleiben auf das, was sie mit ihm tat, mit seinen Brustwarzen zu spielen und seinen Schwanz zu reiten, damit sie sich nicht in ihrem eigenen wachsenden Verlangen verlieren würde.
 
   Als Jack mit seinem Schwanz gegen ihre Wange strich, drehte sie sich, um ihn zu betrachten und schnappte nach Luft. Obwohl sie in den Monaten ihrer Mitgliedschaft im Esoteria mehr als ein paar erigierte Schwänze gesehen hatte, war keiner von ihnen so schön gewesen wie seiner.
 
   So lang wie Quinns sah er dicker aus, mit blasser Haut von den Eiern bis zur Eichel. Der Kopf war nur geringfügig größer als der Schaft und mit einer Form, die sie an eine Valentinskarte erinnerte, die sie einmal bekommen hatte, als sie noch in der Grundschule war. Sie war ein kaum wahrnehmbares Rosa gewesen und obwohl die Ecken hätten scharf sein sollen, waren sie stattdessen sanft abgerundet.
 
   In ihrem Ritt innehaltend, hob Megan eine Hand, um den schönen Schaft zu verfolgen, und bewunderte die wegen der unmittelbar darunter verlaufenden Venen fast marmoriert aussehende Haut.
 
    „Wunderschön“, hauchte sie und beobachtete, wie er in Reaktion auf ihren warmen Atem, der über ihn wehte, zuckte.
 
    „Lutsch ihn, Süße“, stieß Jack hervor, als er seine Hände auf ihren Schultern ruhen ließ. Er hielt sie fest als ob er dachte, sie könnte versuchen, zu entkommen.
 
    Mit geöffneten Lippen leckte sie an dem Schlitz und kostete den Tropfen seines Safts der dort wartete. Dann wirbelte sie ihre Zunge um die Eichel, wie sie es bei Quinn getan hatte, und streichelte das empfindliche Fleisch, bevor sie ihn tiefer in den Mund nahm.
 
    „Vergiss mich nicht, Süße“, knurrte Quinn, als er seine Knie beugte und seine Beine hinter ihr aufrichtete. Dies gab ihm die Hebelwirkung, die er brauchte, um mit dem Stoßen nach oben zu beginnen, während er ihre Hüften auf ihn nach unten führte.
 
    Sie begann ihn wieder zu reiten, während sie an Jack saugte. Schneller als sie es wollte, entglitt ihr die Kontrolle, an die sie sich klammerte. Immer schneller und härter auf Quinn auf und ab hüpfend, schloss sie ihre Lippen um Jacks Schaft und erhöhte die Saugkraft. Sie wollte, brauchte, sehnte sich danach, diesen beiden Männern Lust zu bereiten. Dem keuchenden Stöhnen und den gemurmelten Worten, die sie hörte, nach zu urteilen, schienen die beiden zu genießen, was sie zu bieten hatte.
 
    „Zu nah“, hörte sie den einen murmeln, worauf der andere antwortete: „Ich auch. Mach etwas. Wir müssen sie mit uns nehmen.“ 
 
   Zwei männliche Finger glitten über ihre Schamlippen, spreizten sie und drückten dann auf den Kitzler zwischen ihnen. Vier weitere Finger nahmen ihre Brustwarzen in Besitz und rollten die versteiften Spitzen zwischen ihnen. Mit dieser zusätzlichen Stimulierung konnte Megan sich nicht mehr zurückhalten. Sie keuchte leise, als sie über den Gipfel flog.
 
    Als sie das tat, schrien beide Männer ebenfalls ihre Erfüllung heraus. Sie hielt Jacks Schwanz tief im Mund, als sie seine würzige Flüssigkeit schluckte während sie gleichzeitig Quinns dicke Länge tief in ihrer Muschi pulsieren spürte.
 
    Obwohl sie nach Atem rang, weigerte sie sich, Jacks Schaft freizugeben, bis er über ihr Kinn strich. „Aufmachen, Süße. Ich muss mich setzen, bevor ich umkippe.“ 
 
    Sie ließ los. Sobald er sich zurückzog, wurden ihre Muskeln schwach und sie schmolz auf Quinns Brust. Sie konnte sich nicht mehr bewegen und war nicht einmal sicher, ob ihre Körperteile noch alle vorhanden waren, aber sie fühlte sich so gut und entspannt, dass es ihr egal war. Jedenfalls bis Quinn sie zur Seite rollte und seinen Schwanz aus ihr zog. Sie stieß einen verärgerten Ton aus und griff nach ihm, aber er war schon aus dem Bett und außer Reichweite.
 
    „Shhh, Babydoll. Ich komme gleich wieder“, sagte er leise.
 
    „Komm her, Süße.“ Jack kuschelte sich hinter sie und zog sie an sich, damit sie sich an ihn schmiegte.
 
    „Okay“, seufzte sie, als sie sich in den dunstigen rosa Nebel sinken ließ, der sie umgab. Sie fühlte Quinn ins Bett zurückkehren und sich eng an sie kuscheln, war aber zu befriedigt und schläfrig um mehr zu tun, als ihre Lippen mit der stummen Bitte um einen Kuss zu spitzen.
 
   Sie hörte ihn lachen, kurz bevor seine Lippen die ihren für einen kurzen Moment bedeckten. Dann strich er verirrte Haare aus ihrem Gesicht. „Schlaf, Süße. Wir werden hier sein, wenn du aufwachst.“
 
   „Okay“, murmelte sie, als der Schlaf sie übermannte.
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 5
 
    
 
    
 
    
 
    „Also, was zum Teufel sollen wir fragen?“, fragte Jack einige Stunden später, als Quinn seinen Pickup auf den Parkplatz hinter dem Gebäude des Club Esoteria lenkte.
 
    Obwohl Quinn ihm bereits von seinem vorangegangenen Gespräch mit Taurus Green, einem der Besitzer des Clubs, erzählt hatte, war Jack immer noch neugierig. Ja, er wollte verhindern, dass Megan verletzt wurde. Sowohl er als auch Quinn hatten starke Alpha-Mann Tendenzen, auch wenn die Leute allgemein seinen Job als Restaurantbesitzer und Koch als wenig männlich betrachteten.
 
    Diese Leute waren noch nie in seiner Küche gewesen, wenn es abends hoch her ging. Sein Personal war treu ergeben und liebte ihn, aber sie wussten auch, dass sie in seinem Betrieb waren, und sie würden sich an seine Regeln halten oder auf dem Parkplatz hinter dem Gebäude ein kleines Gespräch mit dem Chef führen müssen. Jack hatte mehr als einen Mann dazu gebracht, in Tränen auszubrechen, und nur eine Handvoll Frauen hatte nicht unkontrolliert geschluchzt, wenn er in aller Deutlichkeit erklärte, dass sie Mist gebaut hatten und das in seiner Domäne nicht toleriert wurde.
 
    Komisch war, dass nicht einer von ihnen nach seinem kleinen Personalgespräch gekündigt hatte. Stattdessen ließen sie es über sich ergehen, machten sich wieder an die Arbeit und wurden die herausragenden Mitarbeiter, die er bei der Einstellung in ihnen gesehen hatte. Quinn neckte ihn manchmal damit, dass seine Mitarbeiter eine so gut geölte Maschine geworden wären, dass sie eines Tages entweder alle zugleich kündigen würden oder aber Foster’s Place übernehmen und ihn auf die Straße setzen würden.
 
    Quinn seufzte geräuschvoll, als er zwischen einem Luxus-SUV und einem niedlichen kleinen Sportwagen parkte. „Ich habe dir schon mehrere Male gesagt, dass ich es nicht weiß. Ich denke, wenn wir unsere Bedenken bezüglich Megan erklären, werden sie uns beibringen, was wir wissen müssen, um zu sein, was sie braucht.“
 
    „Okay, aber ich bin noch immer nicht bereit, sie zu schlagen. Sie ist zu kostbar“, sagte Jack, als er ausstieg und Quinn in Richtung des Hintereingangs zum Club folgte.
 
    „Hallo meine Herren, sind Sie Quinn und Jack?“ Ein Mann, der eine große Kühlbox trug, auf der ein Picknickkorb stand, kam aus dem Gebäude.
 
    „Ja“, antworteten sie zusammen.
 
    Der andere nickte Mann und ging dann über den Parkplatz. „Wenn Sie mir dann folgen würden. Master Taurus meinte, dass Sie ein Treffen im Garten angenehmer finden würden.“
 
    „Kann ich Ihnen damit helfen?“, bot Jack an, als der Mann sie zu einem großen ummauerten Bereich führte.
 
    „Nein, Sir, aber wenn Sie das Tor öffnen könnten, wäre ich dankbar dafür. Ich habe sichergestellt, dass es nicht ins Schloss fällt, als ich vor ein paar Minuten raus kam. Ich bin übrigens Antony. Ich gehöre Mistress Jenna“, erklärte er, als Jack das Tor öffnete.
 
    Sobald sie innerhalb der Eingrenzung waren, hielt Jack an, um sich umzusehen und war von dem Anblick erstaunt. Der Holzzaun war wegen Büschen und hohen Blumen und Kletterspalieren kaum zu sehen. Es gab gepflasterte Wege, die zwischen mit noch mehr Blumen und Sträuchern gefüllten Beete führten und einen Kräutergarten, den Jack liebend gerne in seinem eigenen Hinterhof gehabt hätte. In der Mitte des Gartens war ein Pavillon, zu dem Antony und Quinn gingen.
 
    „Jack, komm schon“, rief Quinn, als er stehen blieb, um die Gerbera zu bewundern.
 
    „Ja, ich komme.“ Er steigerte sein Tempo und holte sie ein, als die anderen Männer die Stufen zum Pavillon hinaufstiegen.
 
    Drei Männer befanden sich bereits im Inneren der großen Holzkonstruktion. Sie hörten auf zu reden und erhoben sich, als Quinn, Antony und Jack zu ihnen stießen.
 
    Antony stellte sie einander vor.
 
    Taurus Green hatte kurzes, lockiges braunes Haar und smaragdgrünen Augen. Er war groß und breit und muskulös, auch unter dem blassgrünen Oxford-Hemd, das er zu blauen Jeans und ausgetretenen Turnschuhen trug.
 
    Dane Bennett war insgesamt groß und ragte fast zwei Meter hoch auf. Sein schwarzes Haar war militärisch kurz geschnitten und seine schiefergrauen Augen waren misstrauisch verengt. Er trug ein Poloshirt mit schwarzen Jeans und Stiefeln. Er hatte einen Arm um die Schultern des dritten Mannes drapiert.
 
    Merlin Gates war kleiner als sein Partner, aber nicht weniger muskulös. Sein lockiges blondes Haar war lang und widerspenstig und seine freundlichen Augen waren so dunkelbraun, dass sie Jack an eine dunkle Schokoladensauce erinnerten, die er vor kurzem als Beilage für Desserts mit frischem Obst zur Speisekarte hinzugefügt hatte.
 
    „Sagen wir doch gleich alle Du zueinander. Möchtet ihr ein Bier?“, bot Taurus an, als sie sich in Stühlen um einen Tisch mit Glasplatte auf einer Seite des Pavillons niederließen. Auf der anderen Seite stand ein kleiner Tisch, wo Antony und Merlin sich mit dem Picknick-Korb beschäftigten.
 
    „Sicher“, stimmte Jack leichthin zu. Wenn er mit diesen Männern über Megan und Sex reden sollte, würde er etwas flüssigen Mut brauchen.
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
    „Ich nehme eins“, sagte Quinn und fragte sich, ob der Abend seine ‚nur ein alkoholisches Getränk, wenn sie von zu Hause weg waren‘-Regel gefährden würde.
 
    „Keine Sorge, Quinn. Der Club Esoteria hat eine strenge Grenze von zwei alkoholischen Getränken“, sagte Taurus, als Antony die Kühlbox öffnete und eine Auswahl an Bier in Dosen und Flaschen sowie Wasser und alkoholfreie Getränke präsentierte.
 
    Quinn nickte. „Gut zu wissen. Ist das der Grund, warum es bisher keine Probleme gab, die das Eingreifen der Polizei erforderlich gemacht hätten?“ 
 
    Seit er das Treffen vereinbart hatte, hatte Quinn einige schnelle Nachforschungen betrieben und festgestellt, dass die Polizei nur einmal in den Club gerufen worden war, und das, weil die Sicherheitsleute sich geweigert hatten, jemanden hineinzulassen, nicht wegen irgendwelcher Probleme innerhalb des Clubs.
 
    „Das mag zum Teil ein Grund davon sein, aber wir haben auch keine Probleme, weil unsere Gäste nicht unbedingt für Wirbel sorgen wollen, weil sie ausgerechnet hier verhaftet wurden. Und Ärger würde auch den Zorn von Jenna über sie bringen“, erklärte Antony, während er Bier herumreichte.
 
    „Aber das ist nicht der Grund, aus dem ihr beide hier seid, nicht wahr?“, bemerkte Merlin. „Ihr seid wegen Megan und Freitagabend hier.“
 
    Als Quinn nickte, sah er aus den Augenwinkeln, dass Jack es ich gleich tat. Dann hörte er Jack sagen: „Was zum Teufel ist passiert?“
 
    „Megan schenkte ihr Vertrauen dem falschen Mann“, sagte Antony, als er und Merlin mehrere Platten und Schüsseln mit Essen auf den Tisch stellten. „Sie war in einer seltsamen Stimmung, als sie ankam, und stimmte einer Szene mit einem Gast-Dom zu, den niemand außer seinem Sponsor kannte. Der Mann verlor die Kontrolle und als Megan Rot sagte, hat er nicht aufgehört. Geht es ihr gut? Sie hat meine Anrufe seitdem nicht beantwortet.“
 
    „Sie ist niedergeschlagen und voller blauer Flecke, aber behauptet, dass sie wieder ganz in Ordnung sein wird“, antwortete Quinn und klang dabei skeptisch. „Ich werde ihr sagen, dass sie dich morgen anrufen soll.“
 
    „Danke, Sir“, sagte Antony in achtungsvollem und dankbarem Ton.
 
    Taurus und Dane hörten dem Wortwechsel mit besorgten, aber auch verständnisvollen Gesichtern zu, während die Teller, Gabeln und Servietten herumgereicht wurden. Die beiden Männer, die alles aufgetischt hatten, traten zurück und warteten. Dane nickte und Merlin setzte sich in den leeren Stuhl neben ihm. Taurus winkte und Antony ließ sich auf dem letzten freien Platz nieder.
 
    „Es gibt etwas, was ihr über Megan verstehen müsst“, sagte Taurus, nachdem das Essen herumgereicht und die Teller gefüllt worden waren.
 
    „Ach wirklich?“, witzelte Jack.
 
    Bevor Quinn sprechen konnte, wurde Taurus’ Miene leer. „Ja, wirklich. Wenn ich dann jetzt weiterreden dürfte?“ 
 
    Er wartete, ohne einen Muskel zu bewegen, bis Jack schnaubte: „Sorry.“
 
    „Megan hält sich selbst für devot, aber sie ist es nicht. Sie ist einer der stärksten Menschen, die ich kenne“, sagte Taurus.
 
    „Hey, ein Sub zu sein, ist nicht für Weicheier, stimmt’s, Merlin?“, warf Antony ein, womit er sich ein Stirnrunzeln von Taurus und Dane verdiente.
 
    „Kannst du nicht etwas wegen ihm unternehmen?“, fragte Dane.
 
    „Ich werde mit Jenna über ihn reden. Später. Jetzt müssen Jack und Quinn erst mal Megan verstehen.“ Taurus schickte einen finsteren Blick in Antonys Richtung.
 
   Der Sub schluckte schwer und senkte seinen Kopf, um auf seinen Teller zu starren. „Ich entschuldige mich“, sagte er leise.
 
   „Also, wenn Megan nicht devot ist, was ist sie dann?“, fragte Quinn, neugierig auf die Wahrheit über die Frau, die sein Herz in Händen hielt, obwohl sie es nicht wusste.
 
   „Sie ist eine Betreuerin, eine Erzieherin, aber auch unsicher und sie muss sich akzeptiert und bestätigt fühlen. Sie braucht jemanden, um den sie sich kümmern kann, aber auch jemanden, der selbst stark genug ist, um ihr zu helfen, den Missbrauch zu überwinden, den sie als Kind erlitten hat.“ 
 
   „Missbrauch? Was für Missbrauch? Sie sagte nie etwas darüber, missbraucht worden zu sein.“ Jack lehnte sich nach vorne, sein Abendessen vergessen.
 
   „Antony, du darfst es erklären“, befahl Taurus, bevor er auf die Füße kam und eine weitere Runde Bier holte.
 
   Antony kaute fertig und spülte dann das Essen mit mehreren Schlucken Wasser hinunter, bevor er sie anschaute. „Eines Abends, als Megan anfangs in den Club kam, unterhielten wir uns, und sie erzählte mir ein wenig über ihre Kindheit. Ihr Vater war nie da, er arbeitete immer oder studierte oder war mit seinem eigenen Leben beschäftigt, und erwartete von ihrer Mutter, die Kinder großzuziehen. Er fand nie etwas gut, was sie tat, ob sie nun die Gedenktafel in der Schule machen sollte oder tanzen lernen, oder nähen oder eine Geschichte schrieb. Megan hatte das Gefühl, dass nichts, was sie je getan hatte, ihm gefiel.“
 
   Quinn nickte, obwohl er nicht verstand, wie Eltern ihrem Kind so etwas antun konnten. Seine eigenen Eltern hatten ihn immer hundertprozentig unterstützt. Zwar hatten sie ihn nie über seine Beziehung zu Jack gefragt, sie verboten ihm aber auch nicht, den Mann zu Familientreffen mit zu ihnen nach Hause zu bringen.
 
   „Und jetzt sucht sie also nach dieser Bestätigung? Aber was hat das damit zu tun, gefesselt zu sein und sich schlagen zu lassen?“, fragte Jack.
 
   Antony nickte. „Sie denkt, dass sie, indem sie sich in die Obhut der Doms hier begibt, finden kann, was sie sucht. Das Problem ist nur, dass die Bestätigung, die sie von einem Dom hier im Club bekommt, nur andauert, bis sie nach Hause fährt. Dann ist sie allein und die Uhr beginnt wieder von vorne zu ticken, wie lange sie es aushalten kann, bevor sie zurückkommt, und jemanden sucht, der ihr sagt, dass sie ihre Sache gut macht und er mit ihr zufrieden ist.“ Antony machte eine Pause, um seine Worte einsinken zu lassen.
 
   „Und jetzt, da sie gefeuert worden ist, dürfte sie sich sogar noch weniger begehrenswert fühlen. Sie sieht ihre Schreiberei als nicht weiter als ein Hobby, denn obwohl sich ihre Bücher verkaufen, gibt es niemanden, der ihr sagt, dass sie es gut macht. Ich weiß, es klingt total verquer, aber so denkt sie. Sie erzählte mir einmal, dass sie das Gefühl hätte, sie könnte morgen verschwinden und niemanden würde es kümmern.“
 
   Quinn war noch dabei, das zu verarbeiten, als Jack sich aus seinem Stuhl erhob und begann, auf und ab zu gehen. „Mich würde es kümmern. Also, was machen wir jetzt?“
 
   „Redet mit ihr. Findet heraus, was ihr wirklich in ihrem Leben sein sollt, Freunde oder Liebhaber oder Master. Das Geheimnis jeder Beziehung, sei es nun Master und Sklave, Dom und Sub oder einfach nur ein Vanilla-Ehe ist die Kommunikation. Es darf keine Geheimnisse geben. Wenn ihr eine polyamouröse Familie haben wollt, darf sie nicht in der Lage sein, einen von euch gegen den anderen auszuspielen. Wenn Entscheidungen getroffen werden sollen, müsst ihre euch alle drei hinsetzen und sie gemeinsam treffen“, sagte Dane. Neben ihm nickte Merlin zustimmend.
 
   „Und wenn sie weiterhin in den Club gehen will? Wie sollen wir damit umgehen?“, fragte Quinn mit einem Knoten in seinem Magen.
 
   „Begleitet sie als ihre Gäste am Freitagabend. Geht herum. Seht euch um, hört zu, findet Dinge heraus“, sagte Taurus. „Und falls ihr euch entscheidet, mehr erfahren zu wollen – ich werde in ein paar Wochen einen neuen Kurs für Doms anfangen, bei dem ihr mitmachen könnt. Und wenn ihr Fragen habt, dürft ihr gerne anrufen.“ 
 
   Quinn nickte und wandte sich an Jack, der gestresster aussah als er den Mann jemals zuvor gesehen hatte. „Jack?“
 
   Sein Partner schüttelte den Kopf. „Ich werde in Ordnung sein, aber ich denke, dass unser Baby die Prügel verdient, von denen wir gestern gesprochen haben, weil sie uns nichts über ihren Job gesagt hat.“
 
   „Das ist noch etwas, worauf ein Dom achten muss. Drohe niemals mit etwas, wenn du nicht voll und ganz bereit bist, es durchzuziehen. Ihr müsst angemessene Regeln und Einschränkungen für die ganze Familie haben, nicht welche für den einen und andere für die anderen“, sagte Merlin mit leiser Stimme.
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
   Als Jack eine Stunde später in Quinns SUV stieg, fühlte er sich viel besser als bei ihrer Ankunft. „Also, was werden wir machen?“
 
   „Zuerst werden wir ein wenig einkaufen gehen, bevor wir nach Hause fahren. Dann werden wir mit Megan sprechen und uns vergewissern, ob das wirklich ist, was sie will. Dann werden wir die Hausordnung festlegen, bevor wir ihr den Hintern versohlen, weil sie uns nichts über ihre berufliche Situation gesagt hat.“ 
 
   „Und dann?“
 
   „Und dann wird sie sich entschuldigen, indem sie uns beiden Blowjobs gibt, und wir werden großartigen Versöhnungssex haben.“ Quinn drehte sich grinsend zu ihm.
 
   Jack nickte. „Okay, klingt wie ein Plan. Und wie werden die Regeln lauten?“
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 6
 
    
 
    
 
    
 
    Je länger Jack und Quinn weg waren, desto nervöser wurde Megan. Als sie sich ertappte, wie sie nach einem weiteren Cookie griff, entschied sie, dass es an der Zeit war, sich in Sub-Disziplin zu üben, wie mehrere der Master im Club Esoteria es vorgeschlagen hatten.
 
    Ihr Rücken tat immer noch weh, aber sie glaubte, dass ihre Wunden ausreichend geheilt waren, um ihre Master zu begrüßen wie eine Sub es sollte. Lächelnd in dem Wissen, dass sie entweder gefickt oder bestraft werden würde, wenn die beiden nach Hause kamen, ging Megan nach oben, um ihre Vorbereitungen zu treffen.
 
    Nachdem sie ihre Kleidung an einem Haken im Bad aufgehängt hatte, nahm sie ein großes Handtuch aus einem der Regale. Sie zog ein Notizbuch und einen Stift aus ihrer Laptop-Tasche und ging dann ins Foyer zurück. Sie legte das Handtuch wie einen Teppich auf den harten Holzboden und setzte sich dann darauf. Sie nahm das Notizbuch, um die letzten Seiten zu lesen, die sie geschrieben hatte, bevor sie mit ihrer neuesten Geschichte weitermachte.
 
    Megan hatte sich in dem kreativen Prozess verloren, als Scheinwerfer durch die Fenster blitzten. Die Männer waren zu Hause. Sie kritzelte den Satz zu Ende, an dem sie arbeitete, dann klemmte sie den Stift in das Notizbuch und warf es weg. Mit einem tiefen Atemzug begab sie sich in eine kniende Sklaven-Position, richtete sich auf und ließ ihr Kinn sinken, so dass sie auf den Boden zwei Meter vor ihren Knien starrte.
 
    Obwohl sie neugierig war, versuchte sie, nicht einen Muskel zu bewegen, als die Tür geöffnet und dann wieder geschlossen wurde. Sie hörte das knisternde Geräusch einer Plastikeinkaufstasche, dann aber für fast eine Minute nichts mehr.
 
    „Schau mal, Quinn. Unsere Frau wartet darauf, dass wir nach Hause kommen“, sagte Jack, als er sie umkreiste.
 
    Quinn reagierte nicht. Er durchquerte das Foyer und blieb vor ihr stehen, dann griff er nach unten und nahm ihr Kinn in eine Hand. „Sieh’ mich an, Baby“, sagte er, als er ihr Gesicht anhob.
 
    Sie blickte auf und begegnete seinen dunkelbraunen Augen. „Ja, Sir?“
 
    „Bist du sicher, dass du das tun willst? Dich uns unterwerfen? Tun, was wir sagen? Willst du dich um uns kümmern und zulassen, dass wir uns um dich kümmern?“
 
    Megans Herz raste und sie nickte. „Ja, Sir“, murmelte sie, ohne zu zögern.
 
    „Wenn dies wirklich das ist, was du willst, dann müssen wir reden. Geh dir was anziehen und komm in die Küche“, sagte Jack über Quinns Schulter hinweg.
 
    „Ja, Sir.“
 
    Megan stand auf und zuckte zusammen, als ihre Muskeln bei der Bewegung protestierten. Einmal auf ihren Füßen, drehte sie sich in Richtung der Treppe.
 
    „Wo gehst du hin?“, fragte Quinn, bevor sie hinaufgehen konnte.
 
    „Meine Kleider sind oben“, sagte sie.
 
    „Was machen die denn ... egal. Mach dir keine Gedanken darum. Du kannst dich genauso gut daran gewöhnen, nackt zu sein“, sagte Jack und hielt ihr eine Hand hin. „Komm her, Süße.“
 
    Megan drehte sich um und ging zu ihm, während sie gegen den Drang ankämpfte, sich zu bedecken. Obwohl sie im Club Esoteria oft nackt gewesen war, lief sie normalerweise nicht ohne Kleidung herum, auch nicht in der Privatsphäre ihres eigenen Hauses.
 
    Sobald sie ihre Hand in Jacks gelegt hatte, verschränkte er ihre Finger miteinander, dann drehte er sich um und führte sie in die Küche. Quinn folgte und sie konnte fühlen, dass er sie ansah. Die Wärme aus seinem Blick berührte ihren Rücken und Hintern und ihre Oberschenkel wie seine Finger.
 
    „Hast du zu Abend gegessen?“, fragte Quinn.
 
    „Ich hatte ein paar Kekse,“ antwortete sie, darauf achtend, ihre Stimme in den sanften Ton zu versetzen, den die meisten Master bevorzugten.
 
    Der Schlag auf die linke Arschbacke überraschte sie und sie schrie auf, als sie zusammenzuckte. „Wofür war das?“, fragte sie über ihre Schulter hinweg, während sie mit ihrer freien Hand nach hinten griff um die Stelle zu reiben, wo sie einen Handabdruck auf ihrer hellen Haut brennen spürte.
 
    „Du wirst auf dich achten, ob wir zu Hause sind oder nicht. Das bedeutet, zu den Essenszeiten zu essen. Ein paar Cookies sind kein richtiges Abendessen.“ Jack gab ihre Hand frei und deutete auf den Esstisch.
 
    Als sie vor ihm vorbeiging, schlug er auf ihre rechte Backe, womit er die gleiche Reaktion hervorrief.
 
   „Aber ... ich wollte nicht, dass ... Ich wusste nicht ... Ihr habt recht, es tut mir leid“, versuchte sie zu widersprechen, aber sie wusste, dass sie recht hatte. Sie musste auf sich selbst achten, weil es niemand anderen gab, der das tun würde, auch wenn diese beiden behaupteten, den Job zu wollen.
 
   „Stopp“, sagte Quinn, bevor sie sich hinsetzen konnte.
 
   Er ließ sich in einen Stuhl fallen, dann zog er sie auf seinen Schoß. „Die Stühle sind kalt“, erklärte er. Einen Arm um ihren Rücken und ihre Seite geschlungen, so dass seine Hand eine Brust umfasste, landete die andere in ihrem Schoß, sein Daumen nur Zentimeter von ihrem nassen Kitzler entfernt.
 
   „Äh, danke, Sir“, sagte sie und versuchte sich zu entspannen, aber es war schwer. Etwas hatte sich in den wenigen Stunden verändert, seit sie das Haus verlassen hatten. Nicht sicher, wie es weitergehen sollte, konzentrierte sie sich auf Jack, der auf der Arbeitsfläche auf der anderen Seite des Raums etwas schuf, wie nur Jack es schaffen konnte.
 
   „Hattet ihr ein gutes Treffen mit Master Taurus und Master Dane?“, fragte sie, als sie die Stille nicht mehr ertragen konnte.
 
   „Ja, es war sehr aufschlussreich“, sagte Quinn, als seine Hand begann, über ihren Oberschenkel auf und ab zu streichen. Die Bewegung war langsam und sanft, und er glitt von der Mitte ihres Oberschenkels aus hoch genug, dass sein Daumen die geschwollenen feuchten Lippen ihres Geschlechts streichelte. „Es scheint, als hättest du vergessen, uns von deiner Arbeit zu erzählen. Willst du es uns jetzt sagen? Oder nachdem ich dir den Hintern verhauen habe?“ 
 
   „Antony“, seufzte sie. Jennas Sklave und Partner war der einzige Mensch, der den wahren Grund wusste, aus dem sie den Club am Freitagabend besucht hatte.
 
   „Ja, Antony. Warum hast du uns nichts davon gesagt, Schatz?“ Quinns Daumen drückte zwischen die Falten, um ganz leicht ihre Klitoris zu streicheln.
 
   „War es ein Geheimnis?“ Jack trat zu ihnen an den Tisch. Er trug die Keksdose in der einen Hand und einen Teller mit Megans Sandwich in der anderen.
 
   „Nein, das ist eigentlich kein Geheimnis. Es war mir peinlich“, gab Megan leise zu, als Jack den Teller vor ihr abstellte.
 
   „Peinlich? Warum?“, fragte Jack, als er den Milchkrug und drei Gläser holen ging.
 
   „Ich habe versagt. Mal wieder. Und ich weiß nicht, was ich jetzt tun soll. Meine Bücher verkaufen sich, aber nicht gut genug, um davon leben zu können.“ Megan versuchte, ihr Elend versteckt zu halten, aber eine einzelne Träne rollte über ihre Wange. „Ihr Jungs habt euer Leben so gut im Griff und ich bin ein Versager. Ich will nicht wieder zu Hause einziehen, aber ich habe nur genug Geld für ein paar Monate angespart, und das meiste davon ist Geld für den Ruhestand. Ich ging in den Club in der Hoffnung ... Oh, zum Teufel, ich kann es nicht erklären. Und jetzt belaste ich euch damit.“ 
 
    Quinn umarmte sie. „Du gingst in den Club auf der Suche nach jemandem, der dir sagt, dass du kein Versager bist“, sagte er und rückte sie so auf seinem Schoß zurecht, dass sein Schwanz in ihre Hüfte drückte, „dabei hättest du doch nur zu uns kommen brauchen.“
 
   „Ja, wir hätten dir das ohne die blauen Flecken und Schmerzen sagen können. Deinen Job zu verlieren war nicht deine Schuld, Süße. Du warst nur diejenige, die gefeuert wurde, aber du bist nicht schlecht, hast du mich verstanden?“, sagte Jack, griff über den Tisch und nahm ihre Hand.
 
    Megan nickte, obwohl sie skeptisch blieb. Er nahm das halbe Sandwich und reichte es ihr. „Iss jetzt dein Sandwich. Du wirst die Energie brauchen.“
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
    Als Megan schließlich mit dem Essen fertig war, hatte Jack nur vom Zuschauen einen steinharten und unangenehmen Ständer. Obwohl er Peitschen und Fesseln nicht zugestimmt hatte, freute er sich auf das Spanking, aber mehr noch als das konnte er den Versöhnungssex danach kaum warten.
 
    Sobald sie fertig war, ließ Quinn sie los. „Spül dein Geschirr ab und geh dann in mein Zimmer. Leg dich aufs Bett, den Arsch an der Kante“, sagte er.
 
    „Ja, Sir“, antwortete Megan mit leiser Stimme, was nicht im Geringsten half, Jacks erregten Zustand abzukühlen.
 
    Keiner von beiden sprach, als sie sich um ihren Teller und ihr Glas kümmerte. Beide Männer beobachteten ihre kurvige nackte Gestalt, als sie aus dem Zimmer tappte. Jack wartete eine volle Minute, nachdem er gesehen hatte, wie sie die Treppe hinaufstieg, bevor er über den Tisch hinweg seinen Partner ansah. „War sie feucht?“ 
 
    „Ja. Heiß und feucht und geil. Was mich denken lässt, dass wir über den Versöhnungssex nochmal nachdenken müssen.“ Quinn hatte einen Glanz in seinen Augen, der Jack nervös machen.
 
    „Ich werde auf gar keinen Fall in der Lage sein, einzuschlafen mit diesem steifen Ding zwischen meinen Beinen, das um Erleichterung bettelt.“
 
    „Keine Sorge, Loverboy. Du und ich werden ganz entspannt sein, aber unsere Babydoll wird es sehr bedauern, dass sie Geheimnisse hatte.“ 
 
    Nachdem sie die Küche in ihren gewöhnlichen makellosen Zustand versetzt hatten, packte Quinn Jack für eine Umarmung und einen tiefen, Knochen erweichenden Kuss. „Bleib stark und sie wird noch vor der Morgendämmerung uns gehören“, sagte er, als er endlich den Kuss beendete.
 
    Jacks Gehirn war so mit Liebe und Lust für diesen Mann sowie für die Frau, die oben wartete, vernebelt, dass er nur ein Grunzen als Antwort hervorbringen konnte. Er fuhr mit seinen Händen über Quinns Rücken, um seinen Arsch zu umfassen. Dann zog er die Hüften des Mannes noch näher, so dass er seinen Schwanz gegen Quinn rieb. Beide Männer stöhnten und hielten einander noch fester, während sie gegeneinander stießen.
 
    Quinn riss sich schließlich los und nahm Jacks Hand. „Komm schon, Megan wartet.“
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
   Megan blieb nur ein paar Sekunden in der Tür zu Quinns Zimmer stehen, bevor sie das Licht einschaltete. Ein kurzer Blick durch den Raum zeigte ihr, dass die Vorhänge zugezogen waren. Es machte ihr nicht viel aus, ob die Nachbarn sie nackt sahen, aber zu sehen, wie Quinn und Jack sie hier bestraften, könnte die Leute fürchterlich erschrecken.
 
   Sich über das Bett beugend brachte sie sich so in Position, wie Quinn es befohlen hatte. Sie zischte, als ihre aufgerichteten Brustwarzen leicht die Überdecke berührten. Anstatt sich hinzulegen, hielt sie inne, um ein wenig zu spielen. Langsam ihre Schultern hin und her bewegend, rieb sie die Spitzen über den Stoff. Diese Berührung ließ Flammen der Erregung geradewegs zu ihrer Muschi schießen und die Erregung steigern, die schon erwacht war, bevor die Männer zurückgekehrt waren. 
 
   Ganz nah an einem Orgasmus, zwang Megan sich, mit dem Spielen aufzuhören. So sehr sie auch kommen wollte, es war ihr nicht erlaubt, ohne dass Quinn oder Jack anwesend waren. Aber ihr Körper hatte anderes im Sinn. Ihr Arsch begann, sich nach oben und unten zu bewegen, um ihre Hüften gegen die Matratze zu stoßen. Aber ihr Hügel war zu weit von der Ecke weg, als dass die Bewegung wirksam hätte sein können. Ihre Beine zu kreuzen steigerte den Druck gegen ihre Klitoris und als sie ihren Arsch weiter auf und ab bewegte, spürte sie, wie die Muskeln ihres Geschlechts sich anzuspannen begannen. 
 
   Sie schob ihre rechte Hand nach unten und wusste, dass nur ein wenig Stimulation ihrer Klitoris nötig sein würde, um sie über den Gipfel zu bringen. Ihre Finger umkreisten ihre Klitoris schnell, und der Knoten der Erregung wurde noch fester zwischen ihren Beinen. Zwei weitere Sekunden und sie fühlte es von ihr Besitz ergreifen. Ein scharfer Schlag auf die linke Arschbacke erschreckte sie und sie schrie auf, als sie kam.
 
   „Was zum Teufel denkst du dir dabei, Babydoll? Mit unserem Spielzeug zu spielen ohne Erlaubnis?“ Quinn beugte sich über das Bett und runzelte die Stirn. „Und ohne uns zu kommen? Hände über den Kopf.“ Seine Stimme war ein tiefes Knurren, das eine sofortige Reaktion verlangte.
 
   Gefangen in ihrem Orgasmus, konnte Megan nicht aufhören. Ihr Finger rieb weiterhin ihre Klitoris und verlängerte so den Ansturm der Gefühle. Ein weiterer scharfer Klaps, diesmal auf ihre rechte Backe, war genauso wirkungslos, denn ihr Orgasmus tobte weiter durch sie hindurch.
 
   „Verdammt, das war heiß“, sagte Jack von der anderen Seite von ihr, „aber unsere Babydoll scheint ein paar Dinge vergessen zu haben.“
 
   Quinn sah fest in ihre Augen und Megan kämpfte darum, ihre Augen offen zu halten, dabei wollte sie nur ihre Augen schließen, sich zusammenrollen und die köstliche Mattigkeit genießen, die sie erfüllte.
 
   „Ich denke, wir werden sie einfach daran erinnern müssen und dafür sorgen, dass sie sie nicht wieder vergisst“, antwortete Quinn, der sie noch immer ansah. „Es sei denn, sie hat ihre Meinung geändert. Hast du entschieden, dass du doch nicht uns gehören willst, Megan? Als unsere Sub, unsere Sklavin, unsere Frau? Wenn ja, werden wir aufhören, und du kannst jetzt sofort nach Hause gehen.“
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 7
 
    
 
    
 
    
 
    Quinn dachte, dass er sein Herz aussetzen spürte, als er auf Megans Antwort wartete. Das letzte, was er wollte, war, sie gehen zu lassen. Was er wirklich tun wollte, war sie auszuziehen und zusammen mit Jack zu ficken, bis keiner von ihnen sich mehr bewegen konnte. Aber er würde tun, was sie wollte. Nach ihrem Gespräch vorhin mit Taurus und Dane wusste er jetzt, dass ein Meister immer die Kontrolle behalten musste, egal, wie die Situation auch war. Jetzt im Moment benötigte seine süße Megan Disziplin, keine Liebe, aber nur, wenn sie bei ihnen bleiben wollte.
 
    Ein Blick in ihre Augen mit ihren entspannten schweren Lidern, ließ sein Herz schwer werden bei dem Gedanken, was kommen würde, aber es war notwendig. Vor allem, wenn sie ihre Sub sein wollte.
 
    „Nun, Babydoll?“
 
    Megan blinzelte und schien sich von der orgastischen Trägheit loszureißen, in die sie sich versetzt hatte. Sie schluckte und leckte sich dann die Lippen, bevor sie flüsterte: „Ich will bleiben. Ich will euch gehören. Dir und Jack.“
 
    „Du willst unsere Frau sein? Dich unserem Willen beugen? Tun, was wir sagen, jederzeit und in allen Belangen?“ Jack beugte sich über die andere Seite des Bettes und strich mit der Hand über ihr Haar, bevor er sich nach unten beugte und sie auf die Wange küsste.
 
    Quinn beobachtete, wie Megan ihre Augen schloss. Die wenigen Sekunden, die sie geschlossen waren, fühlten sich an wie ein Leben. Als sie sie öffnete, glitzerten unvergossene Tränen in ihnen.
 
    „Seid ihr sicher?“
 
    „Oh ja, Babydoll, wir sind sehr sicher“, sagte Jack.
 
    Quinn nickte zustimmend.
 
    Megan nickte, als sich ihre üppigen Lippen zu einem kleinen Lächeln verzogen. „Ja, ich möchte bleiben und eure Frau sein.“
 
    „Gut, Babydoll“, sagte Quinn, beugte sich vor und küsste ihre Mundwinkel. „Deine erste Handlung als unsere Frau wird es sein, deine Arme über den Kopf zu heben und dich nicht zu bewegen, während wir dir den Hintern versohlen. Du wirst zehn Schläge bekommen, fünf, weil du Geheimnisse hattest, und fünf, weil du dich selbst befriedigt hast. Dann haben wir etwas Kleines für dich.“ 
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
    Megan zögerte nicht, als sie ihre Arme über den Kopf streckte und die Bettdecke umklammerte. Sie war kaum in der richtigen Position, als die Bestrafung auch schon begann. Sie schloss ihre Augen und kämpfte gegen den Drang ihres Körpers, sich von der Strafe weg zu bewegen.
 
    Sie keuchte, als die Schläge begannen und abwechselnd ihre rechte und linke Backe trafen. Sie fielen so hart und schnell, dass der plötzliche, glühende Schmerz ihr Bewusstsein verwirrte und sie nicht den Überblick über die Zahl der Schläge behalten konnte. Alles, was sie sagen konnte, war, dass die Männer sie zugleich schlugen, einer auf jede Arschbacke. 
 
    Sie brauchte eine Sekunde um zu realisieren, dass sie fertig waren, aber das Gefühl von etwas Kühlem schockte sie, unmittelbar bevor warme Hände begannen, über ihre misshandelte Haut zu reiben, sie zu massieren und zu streicheln. Ihr Atem stockte, als jemand ihre rechte Arschbacke küsste, kurz bevor er sanft hineinbiss.
 
    „Jack“, hauchte sie, ohne die Augen zu öffnen.
 
    Sie zuckte zusammen, als ein Schlag mitten auf ihrem Arsch landete und beide Seiten auf einmal traf. „Wenn wir allein sind, wirst du uns Master nennen.“ Quinns Stimme war sanft und leise und dunkel. Der raue Klang schickte einen Funken durch sie, der ihr vorhin befriedigtes Verlangen wiedererweckte.
 
    „Ja, Master Quinn“, antwortete sie sofort.
 
    „Jetzt halt ganz still“, befahl Jack sanft.
 
    Megan fiel es schwer, seinem Befehl Folge zu leisten, als zwei Hände ihre Backen spreizten und ihr runzliges Loch den Blicken der Männer aussetzten. Als ein nasser Finger die Öffnung umkreiste, fing sie an zu keuchen und kämpfte gegen den Drang an, auszuweichen. Obwohl sie genug Erfahrung hatte, um von einigen als Schlampe bezeichnet zu werden, hatte noch niemand diesen Teil von ihr erobert.
 
    „Atme tief ein, Babydoll, und entspann dich. Wir werden einen Plug in deinen hübschen Arsch stecken, um mit dem Dehnen zu beginnen, so dass wir dich bald zur gleichen Zeit nehmen können.“ Quinns leise dunkle Stimme half ihr wenig, sich zu entspannen. Es war wie Öl auf das Feuer der Erregung, die tief in ihrem Bauch brannte. Dieses Verlangen half ihr, einen tiefen Atemzug zu nehmen. Als sie das tat, versuchte sie, nicht unter der kühlen Fingerspitze zu zucken, die Kreise um ihre Hintertür zeichnete.
 
    „Nochmal tief Luft holen“, murmelte Quinn und sein Atem streichelte ihr Ohr.
 
    Als sie dieses Mal tief einatmete, glitt der Finger in die Mitte und drang dann tief ein, was Megan veranlasste, bei dem unangenehmen Gefühl nach Luft zu schnappen. Die Muskeln spannten sich fest um den Finger, so dass sie stöhnen musste, als der Finger hin und her bewegt wurde, bevor er mehrmals rein und wieder raus rutschte.
 
    „Verdammt, sie ist eng. Hol den anderen Plug. Dieser ist zu groß, um damit bei ihr zu beginnen“, sagte Jack, als der Finger ihren Anus weiter erforschte.
 
    Sie hörte Quinns Bewegungen sowie die leise Unterhaltung der beiden, aber sie war so in den Empfindungen gefangen, die von ihrem Arsch ausstrahlten, dass nichts anderes zählte.
 
    „Okay, Megan, noch einmal tief Luft holen“, sagte Jack.
 
    Bevor sie ihre Lunge fertig gefüllt hatte, zog er seinen Finger raus und ersetzte ihn mit einem Plug, der sich noch dicker anfühlte als sein Finger. Der Plug hielt auch fest gegen ihre Muskeln, als sie sie um ihn herum anspannte und sich gegen sein Eindringen in ihren Körper wehrte.
 
    Der Plug wurde mehrmals reingeschoben und wieder rausgezogen, bevor Jack ihn schließlich hineinschob, bis die breite, flache Basis gegen ihren Körper ruhte. Megan spannte ihre Muskeln um den Schaft und fühlte das unangenehme Gefühl verschwinden und von einem Gefühl von angenehmer Fülle ersetzt werden. Sie zappelte etwas und rieb ihre Brüste gegen die Decke, dann seufzte sie, als das Feuer in ihrem Bauch heißer wurde und sich ausbreitete. 
 
    „Hoch, Babydoll. Und komm nicht ohne Erlaubnis.“ Quinn tätschelte ihren Arsch, als die beiden Männer sich vom Bett weg bewegten.
 
    Megan drückte sich nach oben und ihr Atem stockte jedes Mal, wenn der Plug sich in ihrem Arsch bewegte. Sobald sie auf den Beinen war, wackelte sie für ein paar Sekunden, bevor sie ihr Gleichgewicht finden konnte. Sie drehte sich um und entdeckte, dass Jack den Raum verlassen hatte. Als sie fließendes Wasser im Bad hörte, erkannte sie, dass er wahrscheinlich seine Hände wusch.
 
    Sie sah Quinn an, der sich unwohl zu fühlen schien. „Master? Ist alles in Ordnung?“ Sie konnte nicht umhin, zu fragen.
 
    „Nein, Babydoll, das ist es nicht. Zieh mich aus“, sagte er mit angespannter Stimme.
 
    Megan nickte und machte sich daran, die Aufgabe ohne Frage zu erfüllen. Natürlich fühlte er sich unwohl. Seine Jeans war eng und der Ausbuchtung hinter seinem Reißverschluss nach zu urteilen, war sein Schwanz sehr hart. Oben beginnend, zog sie Quinns Hemd nach oben und über seinen Kopf.
 
    Dann kniete sie vor ihm und kümmerte sich um seine Schuhe und Socken. Sie löste schnell seinen Gürtel, dann die Knöpfe seiner Jeans. Sie holte tief Luft und füllte ihre Lunge mit dem Duft von erregtem Mann, dann zog sie langsam, vorsichtig den Reißverschluss über seine Erektion nach unten. Sie griff nach oben und zog sowohl Boxershorts als auch Jeans über seinen Schwanz und seine Beine nach unten und half ihm, sich von den Kleidungsstücken zu befreien.
 
    Als sie nach oben blickte, schaute sie direkt in das Auge von Quinns Schwanz. Während sie hinsah, erschien ein Tropfen perlweiße Flüssigkeit. Nicht imstande, sich davon abzuhalten, reckte sie sich nach oben und leckte den Tropfen weg. Bevor sie Quinn weiter in den Mund nehmen konnte, trat er zurück und außer Reichweite.
 
    „Jetzt bin ich dran“, sagte Jack hinter ihr.
 
    Megan erhob sich anmutig und zog Jack aus, aber er wich zurück, bevor sie seine mit Vorsperma getränkte Eichel lecken konnte, als sie fertig war.
 
    „Auf das Bett, Babydoll. Leg dich auf den Rücken mit dem Kopf hierher“, befahl Quinn und tätschelte eine Stelle am Fußende des Bettes.
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
    Jack beobachtete, wie ihre Frau auf das Bett kroch und sich so positionierte wie angewiesen. Gott, sie sieht so gut aus, wie sie dort so ausgestreckt liegt. Er glaubte zu wissen, was Quinn geplant hatte, aber sein Partner überraschte ihn, indem er ihn zur Tür zog und ihm ein Kondom reichte.
 
    „Ich will, dass du mich fickst“, flüsterte Quinn, „während unsere schöne Babydoll meinen Schwanz lutscht.“
 
    „Bist du sicher?“
 
    Er beobachtete, wie Quinn mit einem schelmischen Grinsen nickte. „Oh ja, ich bin sicher. Dann werden wir die Plätze tauschen. Aber Megan wird heute Abend nicht noch einmal kommen. Sie hatte ihren Anteil. Alles, was sie tun darf, ist kosten und zusehen.“ 
 
    Jack nickte. Für einen Mann, der nichts über BDSM wusste, schien Quinn sich verdammt schnell das Strafe-und-Belohnungs-System angeeignet zu haben. „Ich hoffe nur, dass sie nicht gehen wird, wenn wir sie nicht kommen lassen.“
 
    „Das wird sie nicht. Sie wird sich auch nicht wieder selbst befriedigen, ohne dass wir dabei sind“, erklärte Quinn und klang dabei absolut sicher.
 
    Jack umhüllte schnell seinen Schwanz und folgte dann Quinn zum Bett zurück, wo ihre Frau wartete.
 
    „Babydoll, während wir Spaß haben, darfst du deine Hände und deinen Mund an uns einsetzen, aber du wirst dich nicht berühren. Du wirst nicht kommen, es sei denn, du willst wieder bestraft werden. Verstehst du?“
 
   Quinns Stimme war tief und hart und so sexy, dass Jack fühlte, wie ein Schauer über seinen Rücken nach oben lief. Sie mussten diese Sache durchziehen, bevor er ohne weitere Stimulation seine Ladung abspritzen würde. 
 
   „Ja, Master Quinn, ich verstehe.“
 
   Ohne ein weiteres Wort stieg Quinn auf das Bett und brachte sich mit den Knien in der Nähe der Kante und seinem Arsch ausgestreckt in Position.
 
   „Gott, ich liebe dieses Bett“, sagte Jack, als er Gleitgel auf das Kondom verteilte und dann Quinns Loch einschmierte.
 
   Sobald alles richtig glitschig gemacht war, zog er seine Finger aus Quinns Körper. Innerhalb von einem Herzschlag brachte er seinen pulsierenden Schwanz an Quinns runzligem Stern in Position.
 
   „Hier komme ich, Loverboy“, sagte er und strich mit einer Hand über den Rücken seines Mannes, während die andere seinen Schwanz in Quinns wartendes Loch einführte.
 
   Er behielt die Kontrolle lange genug, um die Eichel durch die engen Ringe aus Muskeln zu bekommen. Dann verlor er die Kontrolle, und er schob den Rest seines Schwanzes hart und schnell hinein in der Hoffnung, seinen Orgasmus lange genug zurück zu halten, um seinem Partner die Lust zu bereiten, die der verdiente.
 
   Jack spürte einen weichen Finger über die Haut an seinen Eiern streichen, während Quinn fragte: „Hast du’s eilig?“
 
   „Ich musste da rein, bevor ich explodiert wäre“, keuchte er und hielt sich zurück, um Quinn einen Moment zu geben, damit der sich auf das plötzliche Eindringen einstellen konnte.
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
    Quinn konnte sich kaum selbst unter Kontrolle halten und verstand den Druck, den sein Geliebter fühlte. „Lutsch ihn, mein Schatz“, sagte er zu Megan.
 
    Er sah zwischen ihren Körpern nach unten, um Megans glänzenden braunen Augen zu begegnen. Sie lächelte, zwinkerte und leckte dann ihre Lippen, was ihn zum Stöhnen brachte. Den Mund geöffnet, nahm sie die Hälfte seines Schafts hinein. Dann schloss sie ihre Lippen um ihn herum und begann zu summen.
 
    „Scheiße“, rief er, als die Schwingungen seinen Schwanz hinaufrasten. „Beweg dich, Jack, oder du wirst die Party verpassen.“
 
    Er seufzte, als Jack sich zurück zog, bis nur noch der Kopf von seinem Schwanz drinnen war. Dann stieß er wieder tief hinein und begann ein hartes, schnelles Tempo. Da Jack in seinen Arsch stieß und sich zurückzog, wurde sein Schwanz in Megans Mund hin und her geschoben. Die doppelte Stimulation trug ihn schnell zu seinem Höhepunkt und er schrie, als er kam. 
 
    Er fühlte, wie Jack tief eindrang, einmal, zweimal und beim dritten Mal hielt er ganz tief drinnen inne, während er seine Erfüllung herausschrie. Quinn spürte die zusätzliche Wärme, als Jacks Saft das Latex zwischen ihnen füllte. Zugleich fühlte er, wie Megan seinen erschöpften Schwanz sauberleckte, bevor sie ihn wieder sanft in den Mund nahm.
 
    Er atmete mehrmals tief durch, als Jack seinen Schaft herauszog. Er bewegte sich seitwärts und brach auf der Matratze zusammen, schwach wie ein Neugeborenes. Jack verschwand wieder im Bad und kehrte dann mit einem feuchten Tuch zurück, das er benutzte, um ihn zu säubern.
 
    „Wie kannst du dich noch bewegen?“, fragte er sanft, als Jack sich umdrehte und das Tuch in den Wäschekorb warf. Er konnte kaum die Augen offenhalten und jeder Muskel in seinem Körper fühlte sich an wie Gelee.
 
    „Reine Willenskraft“, antwortete Jack mit einem Grinsen und einem Zwinkern. Über das Bett gebeugt, küsste Jack ihn. „Schlaf, Loverboy. Wir werden hier sein. Und heute Nacht gibt’s keine bösen Träume.“
 
    Quinn glaubte, zugestimmt zu haben, als er sich auf die Seite rollte und nach Megan griff, die sich umgedreht hatte. Den Rücken der Frau gegen seine Vorderseite geschmiegt, drapierte er seinen Arm um ihre Taille und küsste ihr Haar. „Nacht, Süße. Du warst fantastisch.“
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 8
 
    
 
    
 
    
 
    Am frühen Mittwochmorgen erwachte Megan gegen Quinn geschmiegt, der mit ihren Titten spielte, während Jack sich zwischen ihre Beine kuschelte und an ihrer nassen Muschi leckte. Als sie zu stöhnen begann und ihre Hüften für einen besseren Kontakt neigte, kroch er hinauf und fickte sie, bis sie beide auf dem Höhepunkt schrien. Dann hielt Jack sie, während Quinn an der Reihe war. Als Jack sie schließlich in die Dusche trug, wollte sie einfach wieder schlafen gehen.
 
    Stattdessen verabschiedete sie die beiden Männer, als die zur Arbeit gingen. Sie war immer noch nackt, während die Männer in den Uniformen steckten, die ihre jeweiligen Berufe erforderten. Jack plante, den Morgen mit Papierkram im Restaurant zu verbringen, bevor es für die Mittagszeit öffnete. Quinn sollte den Vormittag vor Gericht verbringen.
 
    „Ich will, dass du zweitausend Worte an dieser neuen Geschichte schreibst, von der du mir erzählt hast, Babydoll“, sagte Quinn, bevor er ihr eine letzte Umarmung und einen langen, innigen Kuss gab und sie dann mit einem sanften Klaps auf ihren Hintern freigab, der den Plug bewegte, den die beiden während der gemeinsamen Dusche in ihren Arsch gesteckt hatten.
 
    „Und ich möchte, dass du diese Geschichte, die du uns gestern Abend vorgelesen hast, an den Verleger schickst, den wir gefunden haben.“ Jack nahm Quinns Platz ein und verabschiedete sich ebenfalls.
 
    „Ja, Master“, sagte Megan mit einem entspannten, glücklichen Grinsen. „Soll ich hier bleiben oder in mein Haus zurückgehen, während ihr weg seid?“
 
    „Was auch immer du bevorzugst. Stell nur sicher, dass du dein Handy bei dir und eingeschaltet hast. Man kann nie sagen, wann einer oder beide deiner Master entscheiden könnten, einen obszönen Telefonanruf zu machen, um unsere Babydoll zu fragen, wie es ihr geht“, sagte Quinn mit einem Zwinkern. „Ich sollte so gegen eins zu Hause sein, aber ich werde anrufen, falls sich etwas ändert, damit du dich anziehen kannst. Wir werden zum Mittagessen ins Restaurant gehen.“
 
    „Ja Master. Handy an und zum Mittagessen im Restaurant fertig sein“, bestätigte Megan, als die beiden zur Haustür hinaus gingen.
 
    Neben der Glastür stehend beobachtete sie, wie die beiden Männer davon fuhren. Sie bemerkte nicht den silbernen Pickup, der auf der anderen Straßenseite ein kleines Stück die Straße hinunter geparkt stand oder dessen Fahrer, der das Haus wütend anstarrte, als die Männer wegfuhren.
 
    Megan trug ihren Laptop in die Küche und setzte sich, dann quiekte sie, als ihr nackter Arsch auf kaltes Holz traf. Sie zappelte für eine Minute herum, bis der Sitz aufgewärmt war, bevor sie ihren Computer bootete. Sie öffnete zuerst ihr Textverarbeitungsprogramm und dann eine neue Datei, die sie so einrichtete, wie sie es bei allen ihren Dateien tat. Dann setzte sie sich mit den Fingern auf den Tasten hin und wartete darauf, dass die Worte kamen.
 
    Aber sie wollten nicht kommen. Im Haus ihrer Männer zu sein, ohne dass die beiden anwesend waren, fühlte sich falsch an. Wenn die beiden herumliefen, kümmerte sie sich nicht darum, nackt zu sein, aber im Moment fühlte es sich falsch an. 
 
    Schließlich konnte sie es nicht mehr ertragen. Sie musste schreiben und sie musste nach Hause gehen, um es zu tun. Dort könnte sie sich genug entspannen, um sich zu konzentrieren. Sie speicherte die paar kläglichen Worte ab, die sie geschrieben hatte, und schrieb Quinn eine Notiz, um ihm zu sagen, wo sie war, dann ließ sie sie auf dem Küchentisch liegen. Sie ging nach oben, zog ihr Kleid an und packte dann ihre Handtasche und ihren Schlüsselring, der nun einen Schlüssel für das Haus der Jungs beinhaltete. Nachdem sie überprüft hatte, dass ihr Handy eingeschaltet war, steckte sie es in die Seitentasche ihres Kleids. Es ruhte an ihrer linken Hüfte und tröstete sie mit seinem Gewicht, als sie ihren Laptop einsammelte und durch die Hintertür hinaus und auf ihr Haus zuging.
 
    Drei Schritte aus der Tür, packte jemand sie von hinten und sie spürte einen scharfen Stich in ihrem Arm. „Du gehörst mir, Mädchen. Ganz allein mir, und ich kann mit dir machen, was ich will.“ Die dunkle, bedrohliche Stimme war das letzte, was sie hörte, als die Welt verschwand.
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
    Quinn zog sein Handy heraus, sobald er kurz nach Mittag aus dem Gerichtssaal trat. Nachdem er die entgangenen Anrufe überprüft hatte, von denen keiner von Megan war, rief er sie an. Als ihre Voicemail antwortete, runzelte er die Stirn, während er auf den Signalton am Ende der Nachricht wartete.
 
    „Babydoll, wo bist du? Ruf mich so schnell wie möglich zurück.“
 
    Als er auflegte, krampfte sich sein Bauch schmerzhaft zusammen. Es war seine Intuition, die ihn anschrie, dass etwas nicht stimmte. Er legte auf und rief Jack an.
 
    „Hey Loverboy, du bist früh aus dem Gericht raus. Wann werdet ihr zwei zum Mittagessen hier sein?“, antwortete Jack beim zweiten Klingeln. Quinn konnte anhand des Hintergrundrauschens sagen, dass er in der Küche war und zweifellos bis zum Hals in Arbeit steckte.
 
    „Hast du heute Vormittag mit Megan gesprochen?“, fragte Quinn, als er zu seinem SUV auf der anderen Seite des öffentlichen Parkplatzes ging.
 
    „Nein. Hier war der Teufel los etwa zehn Sekunden, nachdem ich reinkam, und ich habe keine Zeit dazu gehabt. Warum?“
 
    „Ich habe gerade auf ihr Handy angerufen und sie antwortete nicht.“ Quinn balancierte Telefon und Aktenkoffer in einer Hand, als er mit der anderen seinen Schlüssel aus der Hosentasche zog.
 
   „Was sagt dein Bauchgefühl?“
 
   „Dass was nicht stimmt. Ich fahre jetzt nach Hause.“ Quinn hörte die Anspannung in seiner Stimme und wusste, dass Jack das auch tun würde. Im Laufe der Jahre hatte sein Partner gelernt, darauf zu vertrauen, dass sein Bauchgefühl selten falsch war.
 
   „Willst du, dass ich nach Hause komme?“
 
   „Nein, bleib dort. Ich rufe an, wenn ich weiß, was los ist. Es kann etwas so Einfaches sein, wie dass sie im Bad war. Schließlich hat sie keine Tasche an sich, um das Telefon reinzustecken.“ Quinn versuchte, die Situation zu lockern, während er vom Parkplatz fuhr und in seiner Eile, nach Hause zu kommen, eine gelbe Ampel missachtete.
 
   „In Ordnung, aber wehe, wenn mich nicht jemand in den nächsten zwanzig Minuten anruft“, drohte Jack.
 
   „Keine Sorge. Ich werde anrufen. Oder noch besser, wie wäre es, wenn ich Megan anrufen ließe, während ich ihren Arsch versohle, bis er rot ist, weil sie uns Sorgen bereitet hat?“ 
 
   „Mmm, klingt nach Spaß“, sagte Jack, dann schrie er: „Nein, Hector, nicht den da, sondern den roten Topf! Scheiße, ich muss auflegen. Bis bald. Ich liebe dich.“
 
   „Ich liebe dich auch“, erwiderte Quinn, obwohl nur Stille in seinem Ohr war.
 
   Er legte auf und schob das Telefon in seine Hemdtasche, während er in die Einfahrt bog. Als er aus dem SUV stieg, blickte er die Straße hinauf und hinunter. Nichts sah für sein gut geschultes Auge ungewöhnlich aus.
 
   Als er sich der Haustür näherte, überlegte er, wie viele Schläge Megan für diese Missachtung verdiente. In der Dusche war ihr Arsch immer noch hübsch rosig von der Tracht Prügel am Abend zuvor gewesen. Zum Glück waren die meisten ihrer blauen Flecken von Freitag verblasst.
 
   „Zehn“, entschied er, als er die Haustür entriegelte. „Megan, Schatz? Wo bist du?“, rief er, als er in den Flur trat.
 
   Sie eilte nicht aus der Küche oder kam die Treppe hinuntergelaufen, wie er es erwartet hatte. Das einzige Geräusch war der Kühlschrank, der sich mit einem Klicken einschaltete.
 
   Sein Magen krampfte sich jetzt so heftig zusammen, dass er flache Atemzüge nehmen musste, damit er sich nicht übergab, und Quinn zog seine Waffe. Sie an seiner Seite haltend, ging er schnell die Treppe hinauf und durch jedes Zimmer, bevor er zum Flur zurückkehrte. Er ging durch jedes Zimmer und suchte nach etwas Ungewöhnlichem. Er sah nichts, bis er die Küche erreichte und den Zettel auf dem Tisch fand.
 
   Sobald er ihn gelesen hatte, nahm er den Schlüssel vom Haken und ging hinaus. Er joggte über den Hof und stellte fest, dass ihr Auto noch in der Auffahrt war und auch sonst für das bloße Auge alles in Ordnung zu sein schien. An der Hintertür von Megans Haus zögerte er nicht, bevor er sich hineinließ. Es dauerte nur eine Minute, jedes Zimmer zu überprüfen und sich davon zu überzeugen, dass Megan nicht war, wo sie gesagt hatte, dass sie sein würde. In der Tat gab es keine Anzeichen, dass sie seit dem Vortag hier gewesen war, als er mit ihr zusammen irgendwelche Notizen geholt hatte, die sie für eine Geschichte brauchte, an der sie arbeitete.
 
   „Also, wo zum Teufel steckt sie?“, fragte er, als er die Tür absperrte und zurück zum Haupthaus ging. Als er die Stufen zur Veranda hochstieg, sah er etwas. Der Stapel Stühle, die sie für Partys benutzten, war durcheinander, und zwei der Blumentöpfe waren umgeworfen worden. „Was zum Teufel ist hier passiert?“
 
   Er griff nach seinem Telefon, wohlwissend, dass es an der Zeit war, Jack anzurufen und seinem Partner und besten Freund die Nachricht zu überbringen, dass die Frau, die sie liebten, verschwunden war. Aber zuerst würde er es noch einmal mit Megans Handy versuchen.
 
   Das Telefon klingelte zweimal, bevor die Verbindung hergestellt war.
 
   „Megan? Süße?“
 
   „Sie ist mein Mädchen, meine Sklavin. Meine, nicht deine“, knurrte eine barsche Stimme, bevor aufgelegt wurde.
 
   „Scheiße“, fluchte Quinn, als er hinein und die Treppe hinauf rannte.
 
   Er musste mit Taurus sprechen. Der Clubbesitzer war der einzige, der ihm helfen konnte. Aber zuerst musste er aus seiner Uniform raus und etwas anziehen, das ihn nicht mit seinem Job verbinden würde nur für den Fall, dass er am Ende den Mann töten würde, der seine Frau entführt hatte.
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
    Megan hörte die raue Stimme eines Monsters in ihre Träume eindringen. „Wach auf, Mädchen. Es ist Zeit zu spielen.“
 
    Einen Herzschlag später wachte sie auf, aber sie war nicht sicher, was es ausgelöst hatte, der Schmerz in ihrem Gesicht, ihrer rechten Brust oder die Schreie, die in ihrem Gehirn widerzuhallen schienen. Es dauerte einen Moment, bis sie merkte, dass sie es war, die schrie. Sie öffnete die Augen, kniff sie aber sofort wieder zu, als der Schmerz auch durch ihr Gehirn raste.
 
    „Gut, du bist wach. Wir müssen über dein Verhalten in den letzten Tagen sprechen. Du warst ein sehr, sehr böses Mädchen und musst bestraft werden“, sagte die Stimme, bevor sie fühlte, wie er sich weg bewegte.
 
    Es dauerte einen Moment, bis ihr Gehirn aus dem Nebel auftauchte, den welche Droge auch immer er ihr gegeben hatte, auslöste. Der Mann hatte ihr ins Gesicht geschlagen und drückte ihre Brust, um sie zu wecken. Nun, da sie reagiert hatte, hatte er sich zurückgezogen. Der Schmerz ließ langsam nach, aber sie wusste, dass er blaue Flecken hinterlassen hatte.
 
    Ihre Augen noch immer gegen das grelle Licht geschlossen, versuchte sie, herauszufinden, was passiert war. Jack und Quinn waren zur Arbeit gegangen, und sie hatte schreiben sollen. Wie war sie hier gelandet, wo auch immer hier war?
 
    Sie öffnete die Augen wieder und blinzelte mehrmals, bis sie sich an das helle Licht gewöhnt hatte, das in ihr Gesicht schien. Sie sah sich um, konnte aber nur dunkle Wände ausmachen und alle paar Zentimeter ein paar Lichtflecken. Eine Scheune oder vielleicht ein Schuppen? Sie blickte an sich hinunter und entdeckte, dass sie nackt war. Sie brauchte einen Moment um zu erkennen, dass das Denimkleid, das sie getragen hatte, in Fetzen zu ihren Füßen lag.
 
    Ein Blick nach links machte sie schwindlig, zeigte ihr aber, dass sie mit den Handgelenken und den Knöcheln an zwei senkrechte Pfosten gebunden war. Sie bewegte ihre Finger und Zehen und dann die Fäuste und stellte fest, dass die Fesseln eng waren, aber nicht eng genug, um den Blutfluss zu ihren Extremitäten abzuschneiden. Schließlich richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf den Mann, der sich mit einem Flogger in den Händen näherte. Er trug eine schwarze Ledermaske, die sein Gesicht von seiner Oberlippe bis zum Haaransatz verhüllte, aber da war etwas an ihm ...
 
   Blinzelnd runzelte sie die Stirn, als ihr Gehirn träge die Stimme verarbeitete, die Gesichtszüge, die eiskalten schwarzen Augen, die sie durch übergroße Löcher im Leder anstarrten. Sie kannte ihn aus dem Club. Er war ein Dom. Er war ... oh Scheiße.
 
   Er war Dom.
 
   Der Mann, mit dem sie sich am Freitagabend eingelassen hatte, der die vorher vereinbarten Grenzen ignoriert hatte, bevor er die Kontrolle verlor, als sie Rot gesagt hatte, um die Szene zu stoppen.
 
   Der Mann, der ihr am Montagmorgen Blumen geschickt hatte.
 
   Der Mann, der ihr eine höllische Angst eingejagt und sie von dem Verlangen kuriert hatte, sich Fremden zu unterwerfen.
 
   Es dauerte nur eine Minute, bis sie erkannte, dass, sofern Quinn und Jack nicht irgendeine Ahnung hatten, wo sie war oder was geschehen war, sie so richtig in der Scheiße saß.
 
    „Sie bist ein sehr böses Mädchen gewesen. Mit diesen beiden Männern zu gehen und bei ihnen zu bleiben. Und ohne Kleidung herumzulaufen. Du solltest dich schämen.“ Er stolzierte um sie herum und berührte dabei mit der Peitsche ihre Schenkel, ihren Rücken, ihren Bauch. Nicht feste, aber auch nicht sanft. Genug, um sie wissen zu lassen, dass er es ernst meinte, aber das war nur der Anfang von etwas, was ohne Zweifel ein langer, schmerzhafter Prozess sein würde.
 
   „Aber keine Sorge, liebes Mädchen, nach der Strafe wirst du meinen Schwanz lutschen und alles wird vergeben sein. Aber zuerst musst du von diesen Männern gereinigt werden. Sie berührten dich. Ich habe sie gesehen. Sobald wir dich sauber gemacht haben, werden wir mit deiner Strafe beginnen. Und dann wirst du mir einen blasen, bis ich deinen Mund mit meinem Sperma fülle, das du schlucken wirst, um deine Unterwerfung zu zeigen.“
 
   Ihr Magen krampfte sich bei dem Gedanken zusammen, aber sie biss sich auf die Innenseite ihrer Wange, um sich davon abzuhalten, etwas zu sagen. Sie würde, konnte ihm nicht die Befriedigung ihrer Unterwerfung verschaffen. Sie hatte bereits zwei Master und dieser Mann war keiner von ihnen.
 
   Oh bitte, Master Quinn, Master Jack, bitte, bitte, bitte findet mich schnell.
 
   Sie versuchte sich an all die Dinge zu erinnern, die sie aus dem Fernsehen und von Quinn über die Flucht vor verrückten bösen Menschen gelernt hatte. Sie brauchte einen Plan. Sie musste für den Fall vorbereitet sein, dass er einen Fehler machte und ihr eine Chance gab, zu entkommen. Natürlich würde sie ohne Kleidung und ohne zu wissen, wo sie waren, nicht zu viel taugen. Ihr einziger Funken Hoffnung bestand darin, sich zu befreien und Quinn mit ihrem Handy anzurufen. Vielleicht wäre der dann in der Lage, sie zu finden.
 
   Mit Blick auf den Mann vor ihr, kniff sie die Augen zusammen. „Du bist nicht mein Master. Quinn und Jack sind meine Master. Sie besitzen mein Herz. Sie besitzen meinen Körper. Sie besitzen meine Seele. Für dich ist nichts mehr übrig. Lass mich jetzt gehen und dann werden sie dich vielleicht leben lassen.“
 
   Sie fühlte kaum den Schlag, der sie in die Bewusstlosigkeit zurückschickte.
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 9
 
    
 
    
 
    
 
    Jack sah alle zwei Minuten auf seine Uhr, da die Sorge ihn noch anspruchsvoller als sonst sein ließ. Schließlich nahm William, seine rechte Hand in der Küche, ihn am Arm und zog ihn in sein Büro. Der Mann schob ihn in seinen Stuhl. „Bleib hier, bis das, was da los ist, vorbei ist. Du lenkst uns alle ab und wir können während dem Andrang zur Mittagszeit keine Ablenkung gebrauchen. Hattest du Streit mit Quinn?“
 
    Jack schüttelte den Kopf. „Kein Streit, nur eine Frau, die nicht ans Telefon geht.“
 
    Als er es nicht weiter erläuterte, zuckte William mit den Schultern, bevor er hinausging, wobei er darauf achtete, die Bürotür richtig zu schließen.
 
    Sobald er allein war, zog Jack sein Handy heraus und rief Quinn an, der gleich beim ersten Klingeln ranging. „Hey Baby.“
 
    „Es ist zweiundzwanzig Minuten her. Du hast mich nicht zurückgerufen. Was ist los?“, fragte Jack, dessen Magen sich inzwischen nervös zusammenkrampfte.
 
    „Tut mir leid, Jack. Ich war beschäftigt. Etwas ist passiert. Megan ist weg.“ Quinns Stimme klang zugleich weich und zögerlich und beruhigend. Genau wie damals, als er Jack die Nachricht vom Tod von dessen Mutter überbracht hatte.
 
    „Was meinst du mit Megan ist weg? Wo ist sie hingegangen?“
 
    „Ich weiß es nicht. Sie ist verschwunden und es scheint ein Kampf oder so etwas auf der hinteren Veranda stattgefunden zu haben.“
 
    „Quinn, denkst du, dass Kerl aus dem Club sie entführt hat?“ Jack wischte die Tränen nicht fort, die bei dieser Nachricht aufstiegen und über seine Wangen liefen.
 
    „Keine Ahnung. Ich werde mich mit Taurus treffen und dann diesen Mann aufspüren. Keine Sorge, Baby, ich werde sie zu uns nach Hause zurückholen. Jetzt geh zurück an die Arbeit, und ich rufe dich bald wieder an, okay?“
 
    Jack schob sich von seinem Stuhl hoch und ging zur Tür. „Scheiß drauf. Ich werde dich im Club treffen. Bring mir was zum Anziehen mit.“ 
 
    Als er durch die Küche ging, während Quinn immer noch in sein Ohr polterte, fand er William und sagte laut genug, damit alle in der Küche es hören konnten: „Du bist verantwortlich. Ich muss mich um einen Notfall kümmern.“
 
    Der andere Mann nickte und fuhr ohne das geringste Zögern fort, die Teller vor ihm vorzubereiten. „Klar doch, Jack. Hoffe, es ist nichts allzu Schlimmes.“ 
 
    Er warf einen Blick auf den Rest des Küchenpersonals, von denen jeder nickte, was ihm sagte, dass sie Williams Anweisungen folgen würden. Sobald er zufrieden war, wandte Jack sich ab und lief aus der Küche. Seine Babydoll war in Schwierigkeiten und nichts würde ihn davon abhalten, zu ihr zu eilen. Er würde Quinn die Führung übernehmen lassen, um Vergeltung an dem Arschloch zu üben, das dachte, dass er ihre Frau stehlen könnte, aber er würde seine Gelegenheit einfordern, dem Ficker einen kräftigen Tritt in die Eier zu verpassen.
 
    Acht Minuten später fuhr er auf den hinteren Parkplatz des Club Esoteria, als Quinn gerade aus seinem SUV stieg.
 
    „Wie viele Verkehrsregeln hast du missachtet?“, fragte Quinn, als Jack aus seinem Auto sprang und sein Hemd auszog.
 
    „Das willst du nicht wissen“, antwortete er. „Wo sind meine Klamotten?“
 
    Quinn seufzte, als er Jacks Hemd nahm und ihm dann das schwarze Langarm-T-Shirt und die schwarze Jeans reichte. Zum Glück beschwerte er sich nicht darüber, dass Jack sich auf dem Parkplatz umzog, obwohl er keine Unterwäsche trug. Sobald er die Jeans nach oben gezogen hatte, drehte Jack sich um und ging in Richtung des Clubs, während er noch an dem Reißverschluss und Knopf herumfummelte.
 
    Taurus stand direkt vor der Hintertür und wartete auf sie. „Dir ist schon klar, dass du wegen Exhibitionismus Schwierigkeiten bekommen könntest, nicht wahr?“
 
    Jack zuckte mit den Schultern. „Ich bin nicht schüchtern, und wir sind in Eile. Was weißt du über dieses Arschloch?“
 
    Genau in dem Moment rumpelte ein ramponierter grauer Pickup auf den Parkplatz.
 
    „Nicht so viel, wie ich möchte. Offenbar hielt der Mann es nicht für notwendig, eine Gästekarte auszufüllen. Aber er kann helfen.“ Taurus sah zu dem Mann, der aus dem Truck geklettert war und sich ihnen näherte. „Zac, vielen Dank für dein Kommen. Wir haben ein Problem und nur du kannst uns mit der Lösung helfen.“
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
    Als Megan das Bewusstsein wiedererlangte, war sie überrascht, allein zu sein. Ihre Arme und Handgelenke schmerzten davon, ihr Gewicht zu halten, als sie bewusstlos gewesen war, und sie musste pinkeln. Von den Schmerzen auf der rechten Seite ihres Gesichts abgesehen, die sich geschwollen anfühlte und brannte, schien der Dom ihr keinen weiteren Schaden zugefügt zu haben.
 
    Sie sah sich interessiert um, um herauszufinden, wo sie war. Als sie nach oben schaute, sah sie, dass das Gebäude mehr als zwei Stockwerke hoch war und den ganzen Weg bis zum Dach offen. Eine Tabakscheune. Sie war irgendwo in einer Tabakscheune. Aber es gab Tausende von Tabakscheunen im östlichen North Carolina. Die meisten von ihnen waren in einem schlechten Zustand und zerfielen wegen Vernachlässigung, aber diese schien noch gut in Schuss zu sein. 
 
    Das würde ihr also nicht viel helfen.
 
    Sie versuchte, darüber nachzudenken, was die Heldinnen in ihren Lieblingsfernsehshows tun würden, und lauschte, doch sie konnte nichts hören. Keine Geräusche von Autos oder Lastwagen oder fließendem Wasser, also war sie nicht in der Nähe einer Straße oder eines Flusses. Sie warf einen Blick auf die Wände und sah, dass die Fenster mit einem Material abgedeckt worden waren, das sie daran hinderte, hinauszusehen, aber Licht hereinfallen ließ. Sie sah ein Bett in einer Ecke des Raumes und eine Matratze auf dem Boden in einer anderen. Es gab auch einen Tisch mit einem Sortiment von Peitschen, Stöcken und anderen Gegenständen des Lifestyles darauf. Sie konnte nicht sagen, wie lange sie bewusstlos gewesen war, aber das Knurren und Zusammenkrampfen ihres Magens ließ sie vermuten, dass es früher Nachmittag war.
 
    Sie wünschte, sie könnte herausfinden, wie sie entkommen konnte, bevor ihr Peiniger zurückkehrte.
 
    Sie zuckte zusammen, als die Tür zu ihrer Linken mit einem lauten Quietschen aufflog und Dom durch die Tür trat.
 
    „Oh, gut, du bist wach“, sagte er, als er die Tür mit dem Fuß zu trat, und dann mit einer Papiertüte voller Lebensmittel zum Tisch ging. „Ich konnte nicht ins Haus gehen, also war ich im Supermarkt unten an der Kreuzung. Hier.“ Er wandte sich mit einem halben Sandwich in der einen Hand und einer Flasche Sodawasser in der anderen zu ihr. „Iss das. Ich muss dafür sorgen, dass mein Mädchen gut verpflegt wird.“
 
    Während sie sich zu wehren versuchte, stieß er die kalte Flasche gegen ihre Brustwarze und veranlasste sie so, nach Luft zu schnappen. Er schob das Sandwich vor ihren Mund und ließ es dort, bis sie einen Bissen nahm. Er fuhr fort, sie zu füttern, bis das Sandwich aufgegessen war, und sie mehr als die Hälfte des Sodawassers getrunken hatte.
 
    „Master, ich muss pinkeln.“ Sie zwang sich, in dem weichen Ton zu sprechen, den sie im Club immer benutzte.
 
    „Hm, ja, ich wette, dass du das musst. Nur einen Augenblick“, sagte er und sah sich im Raum um. „Ah, hier, bitte.“
 
    Er brachte einen zehn-Liter-Eimer und stellte ihn zwischen ihre ausgestreckten Beine. „Gut, Mädchen, pinkel.“
 
    Mit geschlossenen Augen versuchte Megan, nicht an den Schmerz zu denken, den sie schon fühlte. Stattdessen konzentrierte sie sich darauf, ihre Blase zu entleeren. Es dauerte fast eine Minute, aber schließlich pinkelte sie.
 
   Als sie fertig war, nahm Dom den Eimer und trug ihn nach draußen. „Gutes Mädchen“, sagte er, als er zurückkehrte. „Jetzt ist es Zeit zu spielen.“
 
   Er ging an den Tisch und nahm mehrere Dinge. Als er zu ihr kam, sah Megan, dass er auch eine Handvoll Wäscheklammern hatte. „Du kannst hier schreien, so viel du willst, und niemand wird es hören“, sagte er, als er die erste Wäscheklammer öffnete und sie zwei Zentimeter über ihrem Warzenhof in ihre Brust klammerte. „Ich kann es nicht erwarten, dich weinen zu hören. Das macht mich so verdammt hart.“
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
    „Dom hat das Mädchen von Freitagabend entführt?“, fragte Zac zum dritten Mal und klang immer noch, als ob er es nicht glaubte.
 
    „Ja, er hat sie direkt vor meinem Haus entführt“, sagte Jack, dessen Nerven zum Zerreißen gespannt waren.
 
    Er war kurz davor, den anderen Mann zu schlagen. Vielleicht würde ihm das helfen, sich darauf zu konzentrieren, ihnen Antworten zu geben, die sie gebrauchen könnten, um Megan zu finden und sie zurück zu bekommen.
 
    „Atme tief durch, Jack und beruhige dich.“ Quinn legte einen Arm um seine Schulter und drückte ihn. „Zac, lassen Sie uns mal einen Schritt zurück machen. Wie ist der Name von diesem Kerl?“
 
   Zac nickte und schluckte. „Dominic Williams, Junior. Jeder hat ihn immer Dom genannt. Seine Familie besitzt eine Farm unten in Richtung Pollocksville etwa eine Meile vom Highway Seventeen entfernt.“
 
   Jack zitterte vor Wut. „Glauben Sie, dass er sie dorthin gebracht haben könnte?“
 
   Zac sah für einen langen Moment nachdenklich aus, bevor er nickte. „Wahrscheinlich. Wir haben früher schon Mädchen dorthin mitgenommen. Er hat eine der alten Tabakscheunen im hinteren Bereich des Anwesens instandgesetzt und als sein Spielhaus bezeichnet.“
 
   „Können Sie uns da hinbringen?“, fragte Quinn.
 
   Als der andere Mann nickte, fühlte Jack, wie er sich leicht entspannte. „Okay, lasst uns gehen“, sagte er, löste sich von seinem Geliebten und überquerte den Parkplatz. 
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
   Die vier Männer stiegen in Quinns SUV und fuhren los. Niemand sprach. Quinn ignorierte Tempolimits und fuhr, als wäre er in einem NASCAR-Rennen. Sein Herz pochte und er schwitzte so heftig wie bei seiner ersten Drogenrazzia.
 
   Als sie die Grenze des Countys überquerten, zog er sein Handy heraus und machte einen Anruf. Er wurde kein bisschen langsamer, obwohl sie jetzt auf einer zweispurigen Straße waren.
 
   „Isaac? Hier ist Quinn Harmon. Es geht mir gut, danke. Ich bin da in eine Situation geraten und brauche Backup. Mm-hmm. Meine Frau wurde entführt. Ja, danke. Nördlich von Pollocksville. Sie wird auf der Dominic Williams-Farm in der Nähe vom Highway Seventeen festgehalten. Ja. Mm-hm. Okay. Danke, Mann. Ich schulde dir was.“ Er beendete das Gespräch und legte sein Handy auf die Mittelkonsole.
 
   „Und?“ Jack lehnte sich zwischen die vorderen Schalensitze.
 
   „Er wird uns dort treffen. Er sagte, dass er schon mit diesem Kerl zu tun hatte und wir müssten vorsichtig sein.“
 
   „Sie müssen an der nächsten Querstraße rechts abbiegen“, sagte Zac, der zum ersten Mal sprach, seit sie in das Auto gestiegen waren.
 
   Quinn fuhr geringfügig langsamer und bog ab, dann folgte er Zacs Angaben zu der unbefestigten Straße, die um die Williams-Farm herumführte. Sie fuhren an mehreren moderne Tabaktrocknungs-Anlagen sowie zwei alten Scheunen vorbei.
 
   „Da drüben“, sagte Zac. „Das ist Doms Truck.“
 
   Die Tabakscheune, auf die er zeigte, war neben der Straße, aber inmitten eines kleinen Kiefernwaldes mit einem dichten Unterwuchs aus Büschen und Ranken. Quinn konnte nur einen Weg hinein entdecken, was die Sache für sie heikler machte, aber andererseits auch das Arschloch Dom gefangen hielt.
 
   Als Quinn das SUV etwa zwanzig Meter von der Scheune entfernt geparkt hatte, durchschnitt ein Schrei die Stille.
 
   „Scheiße, er tut ihr weh“, rief Jack.
 
   „Stopp, Jack. Gib mir eine Minute, okay?“, sagte Quinn. „Zac, halten Sie ihn fest, okay?“
 
   Der jüngere Mann nickte und griff nach Jacks Arm, als Quinn ausstieg, dicht gefolgt von Taurus.
 
   Quinn warf einen Blick auf den anderen Mann. „Wo zum Teufel glaubst du, gehst du hin?“
 
   „Mit dir. Ich bin bewaffnet und werde keine Probleme machen, aber dies ist geschehen, weil ich Megan erlaubt habe, weiterhin in den Club zu kommen, obwohl ich wusste, dass es falsch war. Sie hatte bereits ihre Master gefunden, kam aber dennoch weiter in den Club.“ 
 
   „Was?“ Quinn sah den anderen Mann an und fragte sich, wovon zum Teufel der redete.
 
   „Du und Jack, du Idiot. Antony sagte mir, dass sie von niemandem außer euch beiden gesprochen hat, seit sie angefangen hat, in den Club zu kommen. Sie spielte mit den anderen Doms, weil sie den Lifestyle ausprobieren und experimentieren wollte. Sie sagte ihm auch, dass ihr zwei schwul wärt und es somit keine Möglichkeit für sie gäbe, jemals einen von euch für sich zu gewinnen. Es ist gut zu wissen, dass sie damit falsch gelegen hat.“ 
 
   Bevor Quinn das kommentieren konnte, ertönte ein weiterer Schrei von der Scheune und lenkte seine Aufmerksamkeit wieder auf die eigentliche Aufgabe.
 
   „Okay, danke für die Hilfe. Versuch, dich zur Rückseite der Scheune durchzuarbeiten. Diese Dinger hatten in der Regel eine weitere Tür. Ich werde vorne reingehen.“
 
   „Oh, nimm die hier. Du könntest sie brauchen.“ Taurus zog etwas aus seiner Gesäßtasche, das aussah wie eine chirurgische Schere und hielt sie ihm hin.
 
   Quinn nahm sie und sah sie an. „Äh, danke?“
 
   „Er dürfte sie gefesselt haben“, sagte Taurus, als ein weiterer Schrei die Stille durchdrang.
 
   Nickend schob Quinn die Schere in seine Tasche und zog seine Waffe. Als Taurus durch das Gebüsch ging, arbeitete er sich so schnell, wie er es wagte in Richtung der Tür vor, während sein Herz für seine Frau blutete, die solche Misshandlungen erlitt.
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 10
 
    
 
    
 
    
 
    Als Dom begann, ihr einen Vortrag zu halten, richtete Megan ihre Gedanken nach innen und konzentrierte sich auf Quinn und Jack. Die beiden mussten sie inzwischen suchen. Sie stand hier schon stundenlang und hatte keine Ahnung, wie lange sie vorher bewusstlos gewesen war. Als er begann, sie mit dem Flogger zu bearbeiten, konzentrierte sie sich auf ihre Atmung und darauf, keine Miene zu verziehen. Sie weigerte sich, während dieser scheinbar endlosen Auspeitschung irgendeine Emotion zu zeigen. Die Peitsche, die er als nächstes benutzte, um ihr fünfundzwanzig Schläge auf ihren Arsch zu versetzen, tat mehr weh, aber sie biss sich die Lippe blutig um nicht zu reagieren. Dann nahm er den Stock.
 
    „Du wirst für mich schreien. Du wirst für mich weinen. Du wirst dich entschuldigen, dass du mich entwürdigt hast, indem du mit diesen anderen Männern gefickt hast. Zwei Männern!“, schrie er, als er den Stock durch die Luft hin und her sausen ließ, so dass jedes Mal ein pfeifendes Geräusch ertönte. „Du bist mein Mädchen. Ich spiele mit dir. Ich ficke dich. Ich diszipliniere dich.“ 
 
    Der erste Schlag ließ sie aufschreien, als eine brennende Linie über ihrem unteren Rücken entflammte.
 
    „So ist es richtig, Mädchen. Schrei. Schrei laut. Niemand kann dich hier hören. Niemand wird uns stören, während wir diese zehn Schläge beenden. Das war einer. Jetzt sag danke, Master.“
 
    Megan öffnete die Augen und starrte ihn an, sagte aber nichts.
 
    „Na schön, wir werden einfach so weitermachen, bis du es tust.“
 
    Der nächste Schlag war tiefer und parallel zum ersten, genau dort, wo ihr Rücken und ihr Hintern zusammentrafen. Sie schrie wieder, sprach aber nicht. Beim dritten Schlag konnte sie nur noch daran denken, einen Weg zu finden, sich von den Seilen zu befreien, damit sie diesen Mann töten konnte.
 
    „Dominic Williams, lassen Sie den Rohrstock fallen und treten Sie von der Frau weg.“
 
    Megan erkannte die tiefe, dunkle, starke Stimme selbst durch den Nebel aus Schmerzen, der ihren ganzen Körper eingeschlossen hatte. Quinn hatte sie gefunden. Er würde kommen, um sie zu befreien. Sie senkte ihren Kopf und sackte in ihren Fesseln zusammen, als die Dunkelheit drohte, ihr ganzes Sein zu verschlucken.
 
    „Was zum Teufel soll das? Wer zur Hölle sind Sie? Sie unterbrechen mich und mein Mädchen. Das ist in meinem Haus nicht erlaubt.“
 
    „Sie sind nicht ihr Master. Sie sind ein Entführer und ich verhafte Sie hiermit.“ 
 
    Megan verstand kaum, was dann folgte, dachte aber, sie würde weitere Leute die Scheune betreten hören. Aber ihr Kopf war zu schwer, um ihn hochzuheben und genau zu sehen, was los war.
 
    „Megan, Babydoll. Wir sind hier. Wir haben dich wieder“, hörte sie Jack in einer wässrigen Stimme sagen, kurz bevor die Schwärze über sie herabkam.
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
    „Sie ist ohnmächtig“, sagte Jack, nachdem er ihren Kopf sanft angehoben hatte.
 
    „Hier, schneid sie los.“ Quinn warf ihm die Schere zu. „Zac, in meinem Kofferraum ist eine Decke und ein Erste-Hilfe-Kasten, könnten Sie die bitte holen?“
 
    „Sicher. Gott, Taurus, das alles tut mir so leid. Ich wusste nicht, dass er so verrückt ist.“ Zac hielt auf dem Weg nach draußen inne, als Taurus den Raum betrat.
 
    „Geh die Sachen holen. Hoffentlich hast du eine wertvolle Lektion aus all dem gelernt“, sagte Taurus und blickte sich mit ausdrucksloser Miene im Raum um. Es war die Miene, die, wie Zac genau wusste, bedeutete, dass er ganz im Master-Modus war.
 
    Er trat zu Jack, als der Mann gerade dabei war, Megans Fesseln zu zerschneiden. „Zuerst die Knöchel“, wies er an. „Noch besser wäre es, wenn du mich sie losschneiden lässt, während du sie festhältst. Ich bin mir nicht sicher, ob sie es schätzen würde, wenn ich sie ausgerechnet jetzt berühre.“
 
    Jack sah von dem Mann zu der bewusstlosen Frau, die am ganzen Körper grün und blau war und an mehreren Stellen auf dem Rücken blutete. „Ich bin nicht sicher, dass sie von irgendeinem von uns berührte werden wollen würde.“
 
    Jack trat vor, als Taurus schnell die Seile zerschnitt. Jack hielt ihr Gewicht mühelos und schlang seine Arme um sie, damit er sie aufrecht halten konnte, ohne irgendwo zu viel Druck auszuüben.
 
    Er vergrub sein Gesicht in ihrem Haar und begann zu weinen. „Es tut mir leid, Süße. So leid“, flüsterte er.
 
    Er war so in seinem Elend gefangen, dass er nicht sah, wie Taurus sich entfernte und Quinn zu ihm trat, bis der sprach. „Komm schon, Jack. Bringen wir sie nach draußen, damit wir sehen können, wie schlimm es ist.“
 
    Jack nickte und ließ den anderen Mann vorsichtig ihre Frau so in Position bringen, dass er sie hochheben konnte. Megan stöhnte und runzelte die Stirn, als er sie mit einem Arm um ihren Rücken und einem unter den Knien trug.
 
    „Shhh, Babydoll. Es ist in Ordnung. Wir sind bei dir. Du bist sicher“, sagte Jack, als er sanft mit seinen Fingern ihren Arm streichelte.
 
    „Master?“, stöhnte Megan.
 
    „Ja, Liebling. Wir sind beide hier. Wir werden dich ins Krankenhaus bringen“, sagte Quinn, als er ins Sonnenlicht hinaustrat und sie in das SUV trug.
 
   Zac hatte den Kofferraum geöffnet. Als er die drei sah, breitete er die Decke aus und wandte sich dann ab, um ihnen Privatsphäre zu lassen. Er ging zurück in die Scheune um Taurus zu helfen, den jetzt angeschlagenen Dominic zu bewachen.
 
   Quinn verband schnell die Wunden, dann zog er sein Hemd aus und wickelte ihre Frau darin ein, bevor er auch die Decke um sie legte. Jack half, wo er konnte, vor allem indem er die Verpackungen öffnete und ihm reichte, was er brauchte. Obwohl sie immer wieder das Bewusstsein verlor, konnte er Megan dazu bringen, mehrere freiverkäufliche Schmerzmittel zu nehmen.
 
   Als sie fertig waren, kam ein weiteres großes SUV an und parkte.
 
   Der Mann, der ausstieg, näherte sich Quinn. „Ist sie in Ordnung?“ 
 
   „Ja. Der Scheißhaufen ist da drin.“
 
   „Ist noch was übrig für die Strafverfolgung?“
 
   „Ja“, sagte Quinn, als er sich auf die Heckklappe setzte und Megan in seine Arme nahm. Jack setzte sich neben ihn und legte Megans Beine über seinen Schoß. Sie kuschelten und streichelten sie und versicherten ihrer Frau in sanftem Murmeln, dass so etwas nie, nie wieder geschehen würde.
 
   „Okay, Babydoll, es ist Zeit, aufzuwachen. Ich muss deine schönen braunen Augen sehen“, flüsterte Quinn.
 
   „Quinn?“
 
   „Ja, Schatz, ich bin hier.“
 
   „Ist Jack auch hier?“
 
   „Warum öffnest du nicht die Augen und siehst selbst?“, sagte Jack, als er mit einem Finger über ihre Wange strich.
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
    Megan hörte ihre Stimmen, fühlte, wie sie sie berührten, und war überrascht, dass die Schmerzen nachzulassen schienen. „Bin ich in Sicherheit?“
 
    „Ja, Süße, du bist in Sicherheit. Dieses Arschloch wird dir nie wieder weh tun“, beruhigte Quinn sie mit tiefer Stimme, die in seiner Brust unter ihrer Wange rumpelte.
 
    Immer noch nicht überzeugt, öffnete Megan schließlich die Augen und sah sich um. Sie konnte immer noch nicht erkennen, wo sie war, aber so lange ihre Männer bei ihr waren, war ihr egal, ob sie sich auf dem Mond befanden. „Können wir jetzt nach Hause gehen?“
 
    „Zuerst werden wir ins Krankenhaus fahren und dich durchchecken lassen. Dann werden wir nach Hause fahren.“ 
 
    „Nein. Kein Krankenhaus. Bitte.“ Megan wand sich und keuchte dann, als ihr Körper sie wissen ließ, dass sie vollkommen ruhig bleiben musste.
 
    „Babydoll“, bellte Quinn, was sie erstarrten ließ. „Du wirst im Krankenhaus durchgecheckt werden. Wir müssen das Ausmaß deiner Verletzungen fürs Gericht erfassen lassen. Du willst doch nicht, dass er damit davonkommt, oder?“
 
    „Nein, aber ich will nicht ins Krankenhaus“, flüsterte sie.
 
    „Wir hatten das gleiche Problem mit ihr am Freitagabend. Sie weigerte sich, ins Krankenhaus zu gehen“, sagte Taurus, als er um das SUV herumkam. „Wie wäre es, wenn ich fahre, während ihr zwei euch mit eurer Frau auf den Rücksitz setzt?“
 
    Megan konnte nicht gegen die vier Männer ankämpfen, als sie sie für die Fahrt zurück nach New Bern in die Notaufnahme auf dem Rücksitz zwischen Jack und Quinn platzierten. Sie weigerte sich, ohne die Anwesenheit von Quinn und Jack untersucht zu werden. Selbst dann noch zog sie sich in sich selbst zurück, während der Arzt und die Krankenschwestern sie untersuchten und mit Quinns Kamera Bilder von jedem Zentimeter ihres Körpers machten.
 
    Erst als Jack ihr half, sich in ein geliehenes Krankenhaushemd zu kleiden um nach Hause zu gehen, nachdem ihre Wunden gereinigt, versorgt und wo nötig mit ein paar Stichen genäht worden waren, kam sie wieder aus ihrem emotionalen Kokon hervor.
 
   Sie sah Jack an und schniefte Tränen zurück. „Wäre es okay, wenn ich heute Nacht bei euch bleiben würde?“, fragte sie, als eine einzelne Träne über ihre linke Wange lief.
 
   Sie blinzelte, um weitere Tränen zurück zu halten, als Jack sie mit einem Ausdruck anstarrte, den sie nicht entziffern konnte. Sie ließ ihren Blick sinken, als er nicht antwortete, sondern einfach fortfuhr, sie anzustarren. „Wenn ihr mich nicht mehr wollt, ist das auch in Ordnung.“
 
   Sie versuchte, sich abzuwenden, aber Jack ließ sie nicht los. „Sieh mich an, Babydoll“, sagte er mit leiser, aber stahldurchzogener Stimme. Sie hatte noch nie so einen Ton von ihm gehört.
 
   Als sie die Augen hob, keuchte sie angesichts der Hitze und des Zorns, die sie in seinen sah. „Jack?“
 
   „Wenn du nicht schon verletzt und mit blauen Flecken übersät wärst, würde ich dich über diesen Untersuchungstisch legen und dir den Hintern versohlen, weil du so etwas denkst. Natürlich kommst du mit uns nach Hause. Du bist unsere Frau, unsere Babydoll, die Liebe unseres Lebens.“ Jacks Stimme wurde noch eindringlicher. „Und ich will kein Wort mehr davon hören, dass du woanders hingehst. Niemals.“
 
   Er bewegte sich noch näher und hielt erst inne, als sie Nase an Nase dastanden. „Verstehst du?“
 
   Megan blinzelte und lächelte. „Ja, Master. Ich verstehe. Ich liebe dich auch.“ Dann überwand sie die letzten Zentimeter zwischen ihren Lippen und küsste ihn. Als sie sich schließlich voneinander lösten, schaute sie über Jacks Schulter und sah Quinn in der Tür stehen. Sie zwinkerte und grinste ihn an. „Ich liebe euch beide.“
 
   „Gut zu wissen. Können wir jetzt nach Hause gehen?“
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 11  
 
    
 
    
 
    
 
   Megan hatte genug. Es war sechzehn Tage her, seit sie entführt worden war, und sie war es leid, mit Samthandschuhen angefasst zu werden. Die blauen Flecken waren nach einer Woche verblasst. Die Fäden waren in der Woche zuvor gezogen worden, aber Quinn und Jack weigerten sich nach wie vor, mehr mit ihr zu tun, als mit ihr zu kuscheln. Nicht, dass sie nicht aufmerksam wären und ihre Beziehung vorantrieben, aber Megan war geil und brauchte mehr als nur Umarmungen und Küsse.
 
   Sie war bei ihnen eingezogen und hatte das dritte Zimmer als ihr Schlafzimmer und Büro eingerichtet bekommen, damit sie einen Raum für sich hatte. Die beiden Männer hatten ihr sogar einen Aktenschrank mit fünf Schubladen gekauft, damit sie ihre Unterlagen nicht in Stapeln auf dem Fußboden aufbewahren musste.
 
   Quinn und Jack hatten ihre Arbeitszeiten neu arrangiert, so dass Megan nie allein zu Hause war, weshalb sie sich schuldig fühlte, da sie das Leben der Männer störte. Aber die beiden beklagten sich nie. Megan hatte ihnen ihre Lieblingsgeschichten vorgelesen und auf ihren Befehl hin die besten bei Verlegern eingereicht. Sie hatte bereits eine Zusage bekommen und Quinn und Jack waren überzeugt, dass die anderen auch veröffentlicht werden würden.
 
   Das Leben wäre perfekt gewesen, wenn die zwei Männer nicht ihren Wunsch nach Sex abgelehnt hätten. Sie hatte sogar angedeutet, dass sie gerne sehen würde, wie die beiden einander liebten, aber das hatten sie ebenfalls ignoriert.
 
   Schließlich hatte sie genug. Wenn ihre Männer ihr nicht freiwillig geben würden, was sie brauchte, dann würde sie sie einfach erpressen, bis sie es taten. Sie war geil und brauchte dringend etwas körperliche Liebe, die nur die beiden ihr geben konnten.
 
   Es war erst der zweite Tag, an dem die Männer sie wieder allein zu Hause gelassen hatten, und sie hatte die Zeit genutzt. Sie hatte den Nachmittag damit verbracht, sich zu verwöhnen, fest entschlossen, noch vor Mitternacht einen durch einen Mann ausgelösten Orgasmus zu haben. Obwohl sie es vorziehen würde, wenn ihre Männer den ersten Schritt tun würden, war ihr inzwischen alles recht, solange die zwei sich nur darauf konzentrierten, die Anspannung zu lindern, die sich in den letzten zwei Wochen aufgebaut hatte.
 
   Da sie das Abendessen gemacht hatte, waren die Männer damit beschäftigt, sauberzumachen, als sie zur Haustür hinausschlüpfte. Sie hatte die Kleider abgestreift, die sie über dem kaum vorhandenen Body getragen hatte, den sie bei ihren Besuchen im Club bevorzugte, und dann ihren knöchellangen Trenchcoat angezogen. Ihre Stilettos hatte sie auf dem Weg die Treppe hinunter in der Hand getragen.
 
   Nachdem sie den Zettel, den sie geschrieben hatte, an die Haustür geklebt hatte, ging sie über den Hof, stieg in ihr Auto und fuhr mit einem schelmischen Grinsen weg. Sie vermutete, dass sie vielleicht fünfzehn Minuten hätte, um ein Arrangement mit Taurus zu treffen, bevor ihre Master auf der Suche nach ihr ankommen würden.
 
   Sie irrte sich. Sie hatte nur zehn. Sie hatte kaum genug Zeit, Taurus davon zu überzeugen, ihr dabei zu helfen, ihren Männern klarzumachen, dass sie sie liebte, bevor die beiden in den fast leeren Clubraum gestürmt kamen.
 
   „Was zum Teufel glaubst du, machst du hier?“, fragte Quinn. „Vor allem so angezogen?“
 
   Sie schaute auf den Body aus Seide und Spitze herab, der kaum ihre intimsten Stellen bedeckte, und hob dann ihren Blick zu seinem. „Was stimmt denn nicht mit dem, was ich anhabe?“
 
   Sie beobachtete, wie er schluckte und einen tiefen Atemzug nahm, bevor er seufzte. Seine Schultern sackten herab, als ob er nicht mit ihr streiten könnte oder es nicht wollte. „Gar nichts, Süße. Aber warum bist du hier? Warum bist du so angezogen?“
 
   „Ich bin hier, um jemanden zu finden, einen Mann oder zwei, der spielen will“, antwortete sie ehrlich.
 
   Obwohl sie die einzigen Männer waren, die sie in dieser Rolle akzeptieren würde, brauchten die zwei das noch nicht zu wissen. Sie liebte die beiden, aber sie mussten erkennen, dass sie mehr brauchte als das fade Vanilla-Leben der letzten zwei Wochen.
 
   „Wie heißt das Spiel, Süße?“, fragte Jack von ihrer anderen Seite.
 
   Megan sah ihn an und lächelte. „Die Master und die Sklavin.“
 
   Sich auf ihrem Stuhl drehend beobachtete sie, wie die beiden Männer einen Blick wechselten und dann ihre Aufmerksamkeit auf sie richteten. „Bist du sicher, dass du das willst? Unsere Sklavin sein? Du wirst nämlich auf gar keinen Fall mit jemand anderem außer uns spielen.“ Jack sah ungewöhnlich ernst bei der Frage aus, aber er hatte ein Funkeln in seinen Augen, als ob er etwas wüsste, das sie nicht wusste.
 
   „Ja, Master Jack. Ich bin sicher. Ich will eure Sklavin sein. Ich will eure Frau sein. Ich will nur euch gehören.“ Megan nickte und sah von einem zum anderen. „Ich will euch beide. Ich liebe euch beide. Ich will niemanden außer euch.“
 
   Sie beobachtete, wie die Männer einander ansahen, bevor Quinn nickte. „Wenn das so ist, dann wirst du dich jetzt hier ausziehen und nach oben in diesen Raum gehen.“ Der Schlüssel, den er vor ihr baumeln ließ, gehörte zu einem der privaten Zimmer im zweiten Stock. „Dann wirst du bei offener Tür auf uns warten.“
 
   Sie wollte fragen, wie er den Schlüssel bekommen hatte, hielt aber den Mund. Es stand einer Sklavin nicht zu, ihren Master in Frage zu stellen, sondern sie hatte Befehle zu befolgen und ihr Leben damit zu verbringen, ihnen zu gefallen. Sie erhob sich vom Stuhl und griff nach den Spaghetti-Trägern, die den Body oben hielten. Dann zog sie sie über ihre Arme nach unten und schlüpfte aus dem Hauch von Stoff.
 
   Mit einem Lächeln reichte sie Jack den Body, dann nahm sie den Schlüssel von Quinn entgegen. „Ich liebe euch“, sagte sie, bevor sie sich auf den Weg zur Treppe in der Ecke machte. Als sie wegging, fühlte sie, wie die Augen der beiden jeder ihrer Bewegungen folgten und verlieh ihren Hüften ein wenig mehr Schwung.
 
   Sie wusste, dass ihre Master den Butt Plug gesehen hatten, der zwischen ihren Arschbacken eingebettet war, als sie die beiden stöhnen hörte.
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
    „Da habt ihr aber eine verdammt tolle Frau“, sagte Taurus, als er eine Flasche Bier vor jeden Mann stellte.
 
    „Ja, das ist sie“, sagte Jack. „Schade, dass wir noch immer nicht so richtig wissen, was wir machen, wenn es um diese Master / Sklaven-Sache geht.“
 
    „Ihr drei werdet es im Laufe der Zeit herausfinden. Jetzt werdet ihr erstmal euer Bier trinken, bevor ihr nach oben geht und eurer Frau beweist, dass ihr sie liebt. Dem Plug in ihrem Arsch nach zu urteilen, würde ich sagen, dass sie mehr als bereit ist für alles, was ihr mit ihr machen wollt.“ 
 
    „Du hast recht, Taurus“, sagte Quinn und drehte sich von der Theke weg. „Pass auf das Bier auf. Wir werden es später trinken.“
 
    „Ja, genau, später“, sagte Jack.
 
   Er ging auf die Treppe in der Ecke zu so schnell seine langen Beine ihn trugen, ohne dass er lief. Er glaubte, Taurus etwas von Kondomen und Gleitmittel sagen zu hören, aber seine Gedanken waren bereits auf ihre Frau konzentriert.
 
   Am oberen Ende der Treppe blieb er stehen und wartete darauf, dass Quinn ihn einholte.
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
    Sobald Megan in den Raum trat, wusste sie, dass sie ein paar Dinge vorbereiten musste. Sie wusste, dass, sobald die Männer bei ihr wären, sich alle Gedanken um Sex und nichts anderes drehen würden. Sie ging die Vorräte in der Kommode durch und nahm zwei Probiergrößen Gleitmittel und eine Handvoll Kondome heraus, die sie an der Seite des Bettes platzierte. Dann ging sie ins Badezimmer und legte für später einen Stapel Waschlappen neben das Waschbecken sowie mehrere Badetücher auf das Regal direkt neben der Dusche.
 
   Nach ihrer Rückkehr in den Hauptraum kniete sie sich auf halbem Weg zwischen der Tür und dem Bett und nahm die Sklaven-Position ein. Sie atmete tief durch, um ihre Aufregung irgendwie unter Kontrolle zu halten, während sie wie eine brave Sklavin auf ihre Master wartete und sich wünschte, die beiden würden sich beeilen, weil sie im Begriff war, allein von dem Schwanzersatz in ihrem Arsch zu explodieren.
 
   Sobald sie sich den Wunsch eingestand, erschien Jack in der Tür, dicht gefolgt von Quinn. Megan senkte sofort ihre Augen, aber erst, nachdem sie ihre erregten Gesichter und die Erektionen, die ihre Jeans ausbeulten, gesehen hatte.
 
   Sie hörte, wie die Tür geschlossen wurde, und dann, dass die beiden Männer ihre Kleidung abstreiften. Keiner von beiden sprach, aber sie wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bevor sie ihre Aufmerksamkeit ausschließlich auf sie richten würden.
 
   Dieses Wissen ließ sie die Muskeln sowohl in ihrer Pussy als auch in ihrem Arsch anspannen. Sie konnte das Stöhnen nicht zurückhalten, das ihr entwich. Sie bewegte nicht einen einzigen Muskel, als vier nackte Füße in ihr Blickfeld kamen. Sie konnte es nicht. Auf einmal war sie unsicher, obwohl sie wusste, was passieren würde.
 
   „Sieh uns an, Babydoll“, sagte Jack.
 
   Ihren Kopf nach hinten neigend, begegnete sie seinem Blick, dann Quinns. Die beiden sahen hungrig aus. Sie sahen erregt aus. Sie betrachteten sie mit einem Lächeln.
 
    „Du weißt, dass du die Regeln missachtet hast, nicht wahr?“, fragte Quinn.
 
    „Ja, Master.“
 
    „Welche Regel hast du missachtet?“, fuhr er fort.
 
    „Ich bin ohne euch hergekommen.“
 
    „Ja, das bist du. Aber du hast noch eine andere Regel missachtet. Du hast uns nicht gesagt, was du brauchst. Du hast uns nicht gesagt, dass du uns willst“, sagte Jack. „Von jetzt an, wenn du etwas brauchst, etwas willst oder denkst, dass wir dir nicht genügend Aufmerksamkeit schenken, musst du es uns sagen. Wir sind Männer. Wir sind nicht immer die hellsten Leuchten. Verstehst du?“
 
    „Ja, Master, ich verstehe.“
 
    Sie war überrascht, als die beiden Männer zur gleichen Zeit seufzten und entspannter aussahen.
 
    „So ist gut. Jetzt komm rüber zum Bett“, sagte Quinn, bevor die beiden Männer weggingen.
 
    Bis Megan aufgestanden war und sich umgedreht hatte, saßen die beiden nebeneinander auf dem Bett. Sie blieb einen halben Meter entfernt stehen und sah zu, wie jeder der Männer mit dem Schwanz des anderen spielte. Jack streckte seine freie Hand aus und nahm zwei Kondome und die Flasche Gleitgel.
 
    „Bereite uns vor, Babydoll. Wir werden dich zusammen nehmen. Quinn kriegt deine schöne Muschi, während ich deinen hübschen Arsch entjungfere.“ 
 
    Megan zitterte bei dem Gedanken, die beiden Männer auf einmal in sich zu haben. Mit einem Lächeln öffnete sie die Kondome und hüllte die beiden Männer ein, wobei sie Keuchen und leises Stöhnen hervorrief, als ihre Finger das Latex über jeden Schaft streiften.
 
    „Komm her, Schatz“, sagte Quinn, als er auf dem Bett weiter nach hinten rutschte. „Setz dich auf mich.“
 
    Megan stieg auf und setzte sich rittlings auf seinen Schoß, dann seufzten sie beide, als sie sich über ihm niederließ. Sie rutschte mehrere Male nach oben und unten, bevor er ihre Hüften packte und sie fest auf seinen Schoß gedrückt hielt.
 
    „Das reicht“, stöhnte er.
 
    Er legte einen Arm um ihre Schultern und zog sie mit sich nach unten, als er sich auf dem Bett zurücklehnte. Sie fühlte Jacks Finger zwischen ihre Arschbacken nach unten streichen und über den Plug hinweg, dann noch weiter nach unten, wo sie und Quinn vereint waren.
 
    „Wunderschön“, flüsterte er. „Jetzt, Babydoll, möchte ich, dass du versuchst, dich so sehr zu entspannen, wie du kannst.“
 
    Er zog vorsichtig den Plug aus ihrem Arsch und brachte sie wegen der Leere, die er hinterließ, zum Seufzen. Aber das Gefühl dauerte nur einen Augenblick an, da er sofort seine Eichel hineinschob.
 
    „Tief einatmen, Süße“ sagte er mit angespannter Stimme.
 
    Quinn ließ seine Hände über ihre Wirbelsäule nach oben und unten wandern. Sie versuchte zu tun, was er verlangte, aber es war schwierig. Als er eindrang, so tief wie er konnte, konnte sie nur noch stöhnen. Sobald er ganz drin war, bewegte er sich nicht mehr, und ihre Muskeln umklammerten ihn.
 
    „Scheiße, das fühlt sich gut an“, murmelte er und beugte sich über sie, bis seine Brust ihren Rücken berührte.
 
    „Bewegt euch. Oh, bitte, es muss sich jemand bewegen“, bettelte Megan, als ihre Erregung in die Höhe schnellte.
 
    Es dauerte noch einen Moment, der eine kleine Ewigkeit zu sein schien, bevor die Männer sanft begannen, abwechselnd zuzustoßen, wobei einer hineinglitt, wenn der andere sich zurückzog. Das Gefühl der beiden Männer in ihr löste einen Kurzschluss in ihrem Kopf aus, so dass Megan nur noch fühlen konnte. Sie fühlte Jacks Hände mit ihren Nippeln spielen. Sie fühlte Quinns Hände über ihre Seiten auf und ab reiben, dann packte er ihre Hüften. Sie fühlte, wie sie die Kontrolle verlor und nur noch schreien konnte, als ihr Orgasmus in ihr explodierte.
 
    Als sie kam, umklammerten ihre Muskeln die beiden Männer fest und lösten deren Orgasmen aus. Damit flog sie wieder über den Gipfel, diesmal sogar irgendwie noch intensiver als beim ersten Mal. Sie schrie wieder, bis Dunkelheit über sie hereinbrach.
 
    Als sie wieder zu sich kam, lagen die Männer auf dem Bett mit ihr zwischen ihnen. Sie erkannte, dass ein paar Minuten vergangen sein mussten, weil sie sich bereits um die Kondome gekümmert und aufgeräumt hatten. Beide Männer waren auf einen Ellbogen gestützt und beugten sich über sie, wobei ihre Gesichter gleichermaßen besorgt schienen.
 
    „Wow“, flüsterte sie und schaute von einem zum anderen.
 
    „Wow, ja“, sagte Quinn, bevor er sich nach unten beugte und einen Kuss auf ihre Lippen drückte.
 
    „Bist du in Ordnung, Süße?“ Jack tat das Gleiche noch einmal, als Quinn sich zurücklehnte.
 
    „Ich weiß es nicht. Ich kann südlich von meinem Kinn nichts fühlen“, sagte sie mit einem entspannten Lächeln. „Wie geht es euch?“
 
    „Oh, wir sind völlig in Ordnung. Aber wir sind auch nicht diejenigen, die ohnmächtig wurden“, sagte Jack mit einem frechen Grinsen.
 
    „Oh, okay.“ Megan lächelte zurück. „Und was kommt als nächstes?“
 
    „Jetzt werden wir nach Hause fahren und einige ernsthafte Gespräche über die Zukunft führen“, sagte Quinn, als die beiden Männer sich aufsetzten und sie dann mit sich zogen.
 
    Ihr Körper war so entspannt, dass die beiden sich zu ihr beugen und sie zwischen ihnen stützen mussten, damit sie nicht wieder auf die Matratze zurücksank.
 
    „Aber zuerst werden wir unserer Babydoll dies hier anlegen.“ Quinn hielt etwas hoch, was wie ein dicker silberner Halsreif aussah.
 
    „Was ist das?“, fragte Megan, als Jack ihr Haar anhob und Quinn den Ring um ihren Hals befestigte.
 
    „Das ist dein Halsband. Es sagt der ganzen Welt, dass du zu uns gehörst“, sagte Jack und küsste sie auf die Schulter.
 
    „Wirklich?“ Megan hob ihre Hand und befühlte den Reif. Er lag direkt an der Basis ihrer Kehle. Sie fühlte einen Anhänger an der Vorderseite, der sich wie ein Herz anfühlte. Sie glaubte, auf beiden Seiten eine Gravur zu ertasten. „Was ist das?“
 
    „Es ist ein Herz. Auf der Vorderseite steht ‚Babydoll‘“, sagte Jack und drehte ihren Kopf zu ihm, um ihr einen langen, innigen Kuss zu geben. 
 
   „Und auf der Rückseite?“
 
    „Auf der Rückseite steht ‚Unsere‘.“ Quinn drehte ihren Kopf, um sie ebenfalls zu küssen. „Wir sind deine Master und wir werden dich für immer behalten.“
 
    Megan lächelte, als sie sich zwischen die beiden kuschelte. Das Gefühl, nicht gut genug zu sein, war verschwunden, und sie wusste, dass, egal was noch kommen würde, diese beiden Männer mit ihr zusammen sein, sie unterstützen, sie anspornen und sie lieben würden.
 
    „Ja, ihr seid meine Master, und ich gehöre für immer euch.“
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   Als Angel Dugan sich mit einem Soldaten im Auslandseinsatz anfreundet, der bald den Dienst quittieren wird, rechnet sie nicht damit, sich in ihn zu verlieben. Nick hat in ihr schon auf dem ersten Foto seine vorherbestimmte Gefährtin erkannt, aber wie soll er ihr erklären, dass er ein Alpha-Gestaltwandler ohne eigenes Rudel oder ein Zuhause ist? Und wird sie ihn überhaupt in all seinen Formen annehmen? 
 
    
 
   Als sie sich nach zwei Monaten treffen, haben sie sich bereits ineinander verliebt. Die erste Berührung vertieft die magische Bindung, die sie schon in E-Mails und Online-Chats empfunden haben, doch dann wird Nick zu einem Treffen mit dem Rat des örtlichen Rudels gerufen. Er muss befürchten, dass ihm das Recht verwehrt wird, sich mit seiner neuen Gefährtin in New Bern niederzulassen. Wird seine Gefährtin mit ihm gehen, falls der Rat den Soldaten zum Weiterziehen zwingt? 
 
    
 
    
 
   Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich jedoch, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen. 
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   Die Gefährtin des Soldaten
 
    
 
    
 
   Kapitel 1
 
    
 
    
 
    
 
   Angel Dugan stieg aus ihrem Auto und sah bereits zum fünften Mal in den letzten drei Minuten auf die Uhr. Alles hatte sich gegen sie verschworen und jetzt war sie zu spät dran. Nicks Flugzeug sollte vor fünf Minuten gelandet sein. Als sie über den Flughafen-Parkplatz eilte, verfluchte sie ihre Eitelkeit, die sie veranlasst hatte, High Heels zu tragen. Auch wenn sie sie hasste, hoffte sie, dass die Schuhe ihren allzu üppigen Körper ein wenig länger und schlanker aussehen lassen würden. Wie sie Nick gesagt hatte, lief sie lieber barfuß als in Schuhen, aber heute war ein besonderer Anlass. Nick kam nach Hause.
 
    In ihrer letzten E-Mail, vor sechs unmöglich langen Tagen, hatte sie versprochen, dass sie auf ihn warten würde, wenn er aus dem Flugzeug stieg. Nach zwei Monaten, in denen sie beim Austausch von E-Mails und Online-Chats festgestellt hatten, dass sie beide so gut zusammenpassten, dass es unheimlich war, würden sie sich endlich zum ersten Mal persönlich treffen.
 
    Sie lief auf ihren hohen Absätzen in einem wackeligen Trab über den Gehweg. Als die automatischen Türen nicht schnell genug aufglitten, hielt sie mitten im Schritt inne und mühte sich, die Balance nicht zu verlieren. Sobald die Glasplatten sich weit genug auseinandergeschoben hatten, damit sie zwischen ihnen durch passte, eilte Angel wieder vorwärts. Dann war sie drinnen und schaute auf die eine Anzeigetafel, die die An- und Abflüge anzeigte.
 
    „Oh danke“, murmelte sie, nachdem sie entdeckt hatte, dass Flug 1024 aus Atlanta noch nicht gelandet war.
 
    „Kann ich Ihnen helfen, Süße?“ Die Frage kam von ihrer Rechten.
 
    Angel drehte sich um und lächelte die ältere Frau hinter dem Ticketschalter an. „Ich dachte, ich wäre zu spät dran für das Flugzeug aus Atlanta.“
 
    „Die Abflüge aus Atlanta haben sich heute Morgen verzögert. Es sollte nun jeden Moment landen“, sagte die Frau.
 
    „Und wo werden die Passagiere reinkommen?“
 
    „Gleich dort drüben.“ Die Angestellte deutete in Richtung des breiten Flurs direkt vor Angel. „Sie können nicht durch die Sicherheitskontrolle gehen, aber sie können durch das Glas nach ihm suchen.“
 
    „Danke.“ Angel nickte ihr zu.
 
   Sie machte sich nicht die Mühe zu fragen, woher die Frau wusste, dass sie einen Mann traf. In New Bern flogen täglich Militärangehörige ein und aus, also sah das Personal wahrscheinlich eine Menge Heimkehrer.
 
   Nachdem die Angestellte sich abwandte, um einer jungen Mutter mit zwei Kindern zu helfen, ging Angel zur Toilette. Sie wollte ihr Make-Up noch einmal überprüfen. Nick hatte sie auf den Bildern, die sie ihm geschickt hatte, und den grobkörnigen Web Cam-Bildern hübsch gefunden. Sie hoffte, dass er bei diesem ersten Treffen von Angesicht zu Angesicht nicht enttäuscht sein würde.
 
   Obwohl sie es niemandem außer Nick selbst gesagt hatte, war sie schon nach den ersten paar E-Mails in ihn verliebt gewesen. Er hegte offenbar die gleichen Gefühle und wollte, dass sie heiraten würden, so schnell sie konnten. Sein Plan war, aus der Army auszutreten und den Ruhestand dazu zu nutzen, sie den Rest seines Lebens zu verwöhnen. Dieser Gedanke hatte ihr gequältes Herz berührt und den leeren Platz in ihrer Seele gefüllt. Niemand hatte sie je zuvor verwöhnt. Sie war schon immer diejenige gewesen, die andere verwöhnt hatte. Das war der einzige Grund, aus dem ihr Ex-Mann sie vermisste, wie er behauptete, denn sie habe ihn immer wie einen König behandelt. Aber diese Zeit lag hinter ihr. Sie hatte Nick versprochen, dass sie versuchen würde, die Vergangenheit loszulassen und sich auf das zu konzentrieren, was vor ihnen lag.
 
   Nick. In nur wenigen Minuten würde sie in der Lage sein, ihn zu sehen, ihn zu berühren, und ihn zu umarmen, wie sie es seit ihrem ersten Online-Chat hatte tun wollen. Der hatte zehn Tage, nachdem sie seine erste E-Mail erhalten hatte, stattgefunden. Nur ein paar E-Mails hin und her hatten ihr genügt um zu erkennen, dass sie unter all den Milliarden von Menschen auf der Welt ihren Seelenverwandten gefunden hatte – dank ihrer besten Freundin, einer hoffnungslosen Romantikerin.
 
    
 
    
 
   * * * *
 
    
 
    
 
   „Du hast was?“ Angel starrte über ihre Kaffeetasse hinweg ihre beste Freundin Carly Jenkins an, als ob die lila geworden wäre und zwei Köpfe hätte.
 
   Ihre Kaffee-Treffen am frühen Dienstagmorgen waren ein Ritual, das sie begonnen hatten, nachdem Carlys Ehemann, Peter, das Land sechs Monate zuvor verlassen hatte. Sie tranken dann immer zusammen Kaffee, sprachen über ihre Arbeit, ihre gemeinsamen Aufgaben als Freiwillige, und den Mangel an männlicher Gesellschaft. In Carlys Fall war Letzterer freiwillig und nur für ein Jahr, während Angel im Alter von zweiundvierzig die Hoffnung aufgegeben hatte, jemals den richtigen Mann zu finden, mit dem sie den Rest ihres Lebens verbringen könnte. Nach ihrer ersten Ehe mit dem falschen Mann glaubte sie noch immer an die wahre Liebe und Seelenverwandte und weigerte sich, sich mit weniger zufrieden zu geben.
 
    „Ich habe Peter deine E-Mail-Adresse gegeben, damit er sie an einen seiner Freunde weiterleitet“, sagte Carly mit einem zufriedenen Lächeln. Peter arbeitete in Bagdad als Subunternehmer für eine der Ölgesellschaften.
 
    „Wie bist du denn bloß auf die Idee gekommen, so etwas zu tun? Was hast du dir dabei gedacht, meine Adresse einem Fremden zu geben?“
 
    „Er ist ja kein völlig Fremder. Er ist ein Freund von Peter. Er ist Amerikaner, ein Soldat in der Army und nach allem, was Peter mir erzählt hat, ist er ein guter Mensch. Er ist geschieden und bereitet sich darauf vor, die Army zu verlassen und in die Staaten zurückzukehren. Er sucht nach einer guten Frau, mit der er sich niederlassen kann“, sagte Carly. Sie brach ein weiteres Stück von dem Cranberry-Nuss-Muffin ab, den sie sich teilten, und steckte es in den Mund.
 
    Angel konnte erkennen, dass ihre beste Freundin dachte, sie hätte etwas Gutes getan, indem sie Angels persönliche Informationen jemandem am anderen Ende der Welt gegeben hatte. Mit geschlossenen Augen nahm Angel einen tiefen Atemzug und hielt dann die Luft an, während sie bis zehn zählte. Dann zählte sie bis zwanzig. Als ihre Lunge zu protestieren begann, ließ sie die Luft in einem Zischen entweichen und versuchte, normal zu atmen.
 
    „Warum hast du ihm meine E-Mail-Adresse gegeben?“
 
    „Du brauchst einen guten Mann, der dich liebt und sich um dich kümmert. Jemanden, der alles an dir zu schätzen weiß. Du bist nicht gemacht, um allein zu sein. Du hast zu viel Liebe und Leidenschaft, die du mit dem richtigen Mann teilen kannst. Nach dem, was Peter mir gesagt hat, könnte Nick dieser Mann sein.“
 
    „Aber ...“ Angel wollte irgendeinen Grund vorschieben, warum sie an diesem Mann nicht interessiert sein könnte. Die Wahrheit war aber, dass sie jemanden treffen wollte. Und Männer in Uniform waren die heißeste Art von Mann. Siebentausend Meilen weit voneinander entfernt zu sein bedeutete, dass er keinen Sex verlangen konnte, bis er in die Staaten zurückgekehrt wäre und sie einander viel besser kannten. Sie nahm einen weiteren tiefen Atemzug und ließ die Luft mit einem Seufzer entweichen. „Gut. Er kann mir eine E-Mail schicken, aber ich verspreche nichts.“
 
    „Ich weiß. Du wirst nicht enttäuscht sein. Gib ihm eine Chance. Sei ehrlich darüber, wer du bist und was du suchst und alles wird klappen. Das weiß ich einfach.“ Carly schaute auf ihre Uhr und kippte dann schnell den Rest von ihrem Kaffee hinunter, als sie von ihrem Stuhl rutschte. „Ich muss los. Sein Name ist Nick Nash.“
 
    „Ich verspreche nichts.“ Angel sammelte ihre Sachen ein, bevor sie Carly aus der Tür folgte.
 
    „Sei einfach ganz dein süßes Selbst und warte ab, wie die Dinge sich entwickeln. Das ist alles, worum ich dich bitte“, sagte Carly, als sie in ihr Auto stieg.
 
    „Ich werde es versuchen.“
 
    
 
    
 
   Die Gefährtin des Soldaten von Cooper McKenzie, 
 
    
 
    
 
   erschienen bei Me and the Muse Publishing 
 
    
 
   www.meandthemuse.com
 
  
  
 cover1.jpeg





images/00002.jpeg
Me and the Muse
Publishing





